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GEISTESLEBEN UVI ELSASS ZUR KAROLINGERZEIT. 



eit seinem Eintritt in die Geschichte trägt die Rntu ictcclunn Jcs Klsaaces 
die Züi4C, die einem Circnzland ci^en sind. Sciton die iil(esten 
Gräberfunde zeigen eine aus verschiedenen Bestandteilen gem fachte 
Bevölkerung; nach dem frühesten Berichte bei Caeaar saoen hier 
Icdliache Sequaner twben den germanischen Tribokem. Der Sieg 
Cnesars über Ariovist unterwarf d.isl .ani! der römischen Herrschaft, 
durch welche in den ersten Jalirhunderien unserer Zeitrechnuivg 
Mine Bewiobner romani«ert wurden; nach der Eroberung des ivchts- 
rheiniscben Zctmtlandes durah die germanisdten BariNuwn blieb das 
GeUet zu'i<tchen den X'n^csen und dem Rhein der lusserste Vorposten der rOmischen Kultur. 
Seil dein 3. Jahrhundert K-^iiiriKii d:<: Aliiirsiinnen den Khcin ni über-^^hrclten , ini Anfang des 
Ii. ist sein linkes Ufer in ihrem Besitz und von ihnen bcwuhnL Nuch vermögen Mir rüdit 
cu sagen, wie de alamanniacben Herren bei der Einwanderung sieb Uteren Zuständen angepasst 
und die Masse der einbeimiadien Be\'ölkerung etwa unter ihren HnriRcn bewahrt haben. .Aber 
die Zukunft des Landes, das erst bei dieser Bcsiedelunj; den einheitlichen Namen des Elsasses 
erhalten hat, ist auch in denjeni>4en LebensausserunKen, die nicht einzelnen, sondern der 
Gesamtheit zugdiören, in Sprache und Glauben, in Sitte und Braueh durch die alainanmsche 
Eroberung bestimmt worden. Das Etsass, das vorher ein romaniaches Grenzgebiet gegen 
Osten gewesen war, wurde jetzt cm t^crrTinnischcs V'orl.ind |:;e;?cnftber dem n 'm;ini-^ierten Westen. 
Wie seine piitttische I^e, so ist au.ii senit- innere Knt« ickcluiif; dadurch heeiiillussl wurden, 
dass es immer in l>e«<>nderein Matisse den .SirömiinKcn vi<n Osten und Westen ausgesetzt war. 
Sie gaben dem Elsass eine bevorzugte StcUung und wirkten dahin zusammen, dass die geistige 
Kultur des Landes- uns alle Phasen des mittelalterlichen Geisteslebens wideispifigelt. Die 
gnstlich-ho'ischc Müden;: der Karolinger, die ritterliche der Staufer, (fie bOlgtrlkh-StädtiSCha 
des iiuinamsmus huhen hier eine .Stätte und ihre Pflege gefunden. 

Nicht als ob wir für das .Mittelalter von einer bodenwüchsigen elsässischen Kultur reden 
dtirftan. Für die ilteren Zeiten ist es Oberhaupt misaiich und kaum ItuUssig, die geistige Indivt- 
dualittt der deutsehen Stämme schärfer gegen einander abwägen zu wollen; für das Elsass liegt 
es d.lzu im friiheren Mittelalter so, dass kaum eine her\iirr;'.,;ende Persönlichkeit zu nennen ist, 
die, im Lande erwachsen und gebildet, in ihiit auch ihre Wirksamlceit ausgeübt hätte. Ei°st zu 
der Entfaltung der Laienfrömmigkeit in der MyitilE des 14. Jahrhunderts mag das Elsass iteue, 
ihm eigene Zflge hinzugetragen haben; aber wahrhaft besuchtet worden ist von ihm aus edne 
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gaitdgB BewiQgung erat im Zeitaltar das Humanismus und der Reformation. Das Jahilwndart von ■ 
den Anfingen der Schletbtadter Sdnile unter Ludwig Dringenberg bis zum Tode Jalcob Sturms 

bildet deshalb die Glanzaelt der elüässischen Geschichte; m diesen Zeitraum fallen die Lcistungsni 
dui'cti welche das Land, von sich aus schaffenJ. auf das djji->f is Geistesleben gewirkt und 
durch welche es sich seine wcltj^cschichtlichc Bedeutung errungen hat. 

Es ist datier wohl erklärlicii, das» sich im 19. Jahrhundert die Aufmerksamlcdt der Forschung 
und die Teilnahme der Gebildeten im Elssss fast auaschliesslich dieser Epoche zugewendet 
hatttn, zumal für die F.rkenntnLs des Mittelalters durch Schfcpflin und Crandidier ein schönes 
Kapital aufgespeichert war, mit dessen Ausrnünzung nian sich lange Zeit begnügen m kunnen 
schien. In der That werden wir kaum hoffen dürfen, dass für die früberen Jahrhunderte bis weit 
in die Stauferseit hinein das gesdiicbtliche Material iigand arhablieh varmahrt wenlen känne; 
auch die In den letzten Jahrzehnten unternommenen Arbeiten und Ausgaben haben deshalb. 
SD«L-il dem M;;lel.iller zu (lUtu k .; i.ii, 'i.iupt-'iLhlk-h d.e Rr^chliessunn des 14. und 15. Jnhr- 
huitiierts gefördert. Aber man mag Strubels grünilUche ,Geschiciite des Elsasses", die hier aus- 
scMieoalich auf den AiMten seiner beiden grossen Vofi^gier beruht, nachlesen oder den wenigen 
Seiten in dem geistreichen Buche von Lorenz und JJcherer nachdenken, welche dem früheren 
.Mittelalter gewidmet sind, immer steht man unter dem Eindrucke, dass wichtige Frauen der 
.ilteren C.cschichtc bisher unbeachtet geblieben sind, deren L'isunu das \'ersliindnis für das Wesen 
des Elsasses vertiefen wUrde. Versuche, seine hervorragende Kolle im lö. und 16. Jahrhundert 
mit adnen früheren Gcadiiclccn in Verbindung ni setwn, oder die Eigenart des Landes und 
seiner Bewohner geschichtlich zu bej,Tilnden, sind noch kaum gemacht worden; nur Nit7..sch hat 
in seinem berühmten Auftats Ober „die oberrheinische Tiefebene und das deutsche Reich im 
Mittelalter* neue Wege gewiesen. Allerdings muss man zur .Aufhellung dieser Probiemc, für die 
Ptlsters Untersuchungen über das elsässisctie Herzogtum neue Beiträge liefern, zu Jahrhunderten 
emporsteigen, in wetdien die Nachrichten immer seltener und dOrfUger fliessen. DofQr gewinnt 
aber für den Fi rscher auch die einzelne Oue 'e. die zünHchs: ei selbst so wenig wie andere vor ihm 
der Beachtung gewürdigt hatte, eine überraschende Hedeutung; und vielleicht darf er von einem 
einzelnen lichten Ihmkt auf der Höhe freie Umschau halten und mit «in«m BUefc* das blOhende 
geschichtliche Leben umbssen, das ihn rings umgiebt. 

Solch emen HShepnnltt stellt für das Blaaas die ZWt der Karotinger dar, in welcher polltisch 
die Entscheidung darüber erfolgte, dass der Gau nicht dem romanischen Westen, «andern dem 
germanischen Oatfrankenreiche zufiel und in wdeher die von der Gunst der Herrscher getragene 
geistige Bewegung — die karolingische Renaissance — ihren Weg in das Elsass fand. Beide 
Thalsseben, so vergchiadenartig sie erscheinen raBgen, hingen doch auf» engste mit einander 
zusammen. Denn die beiden hervorragendsten BildungssHtten'nm Bischofssitze zu Strassbui^ 
und iw K'l'i-li - zu Murb.ich sind in ihrem Wirken vi in den Mönchen .Tuf der .ilaniannischen 
Reichenau abhangig. Die Icanilingische Renaissance hat zu der Stanimesgleidiheit, wckhe doch 
im Beginn der Merowingetsek nicht dfe politische Trennung und nach dem Tode Kail Martetls, 
im Jahre 742, nicht den Gegensatz des Elsasses und Alamannien.s verhindert hatD:, ein geistiges 
Band zwischen beiden Gebieten gefügt. Ihre Wflrdijfung ist für uns deshalb nicht nur von 
litterarhisiiT'.schcin Interesse, s<indem s-.e lührt uns mitten in die Landesgcschichte hinein. 
Allerdings dürfen wir, um das Ineinander politischer und kulturgeschichtlicher Momente zu leisen, 
nicht als einfache Chronisten ims damit gentigen lassen, nur die verschiedenen EnChdnungsibrmen 
geistigen Schaffens zu vcrzeiehncn : sondern wir haben tnit der Vorsicht und Zurückhaltung, welche 
die oft unzuieicheiide und sprcide Uberlieferung auferlegt, zu versuchen, das Geistesleben im 
Elsass zur Karolingerzeit einerseits aii.s den Zuständen im Lande selbst, andererseits aus der 
Gesamtbewegung der Zeit abzuleiten. Es wird dasiialb zunächst unsere Aufgabe sein, ims die 
eblaaiaGhen Veihiltnisse zu Beginn des 9. Jahriiundeits, hnoweit sie flir die Kulhirentwickeliing 
ibiganreieh waren, in Imappon Umriaaen su vergegenuÄrtigcn. 
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I. POLITISCHE UND WIRTSCHAFTLICHE VORBEDINGUNGEN. 



II «Jen deutschen Gauen ist nur von dem Elsass zu veraeichnm, dass von 
B^l^^ seinem Eintritt in die Geschichte bis in die neuere Zeit hinein die geo- 
<Ki /yi j;raphische Rcncnnunj^ zu.uIcll:! '.-in (icbicl puhtiscli fest umschloss. dessen 
Mnfi Grenzen durcli die Jahrhunderte hindurch nahezu unverändert gehlieben sind. 
^^-V|l Du Land zwischen dem Rhein und den Vogesen, dem Sdzbach im Norden 
<1 ^JH Süden hat a!s ein Gau im merowingischen Grcnzherzoi^tum 

y \ und, zueist vielleicht schon unter Ludwig dem Frommen, als ein eigenes 

k ^ Herzogtum Klsass immer eine Einheit gebildet, auch nachdem seine Ver- 
\ \ waltung den Herzügen von Sdiwaben übertragen war; sie behielt selbst 

k \ \ M nach dem Untensange der Staufer und nach der Zerapüttemng in 

\ ^S^t^^jT /rtiilfL-ichc Territorien muh eine gewisse Geltung, bis allerdings der 
^v'"^ "^^ wcbii'alisclie Krieden das Land IWS zerriss. Damals fiel der ganze 

Besitz der Habsburger an Frankreich, während die übrigen Stinde 
noch dem Römischen Reiche verblieben. Erat ala auch sie durch das zielliewuBaitc und that- 
krlftige Vorgehen der ftanzSslsdien Herrsdier nach und nach von dem aDsetnanderraUendm 
Staatswesen ahbröckcltcn und als seil der Uc\ i ilution Jas ganze Land unter die I lerrschatt FVaOk- 
reicbs gekommen w ar, erst seitdem wurde aul neuer Grundlage die alte politische Einheit wieder- 
gewonnen, deren Bewusstaein auch im 17. und I8 Jahrhundert nie unleigegangen war. 

Diese GeedilosMnbait, wdche der Geschichte des Elsaaics ihr GafwIigB gigeben Itat, ist 
OUB natOrÜGben Suaaeren VerttUtnissen Iteineswegs notn-endig hemieiteiv Zww gegen Westen 
Inn ist das l^nd durch die Vogci^cn und ^^e.ucn Süden durch den Schweiser Jitra scharf 
begrenzt. Nach Norden mochte noch in den ffuhesten Jahrhunderton des Mttelalters der 
Hagenmer Wald eine rechte VtUkeradwide gewesen sein; der umfiuigreicha unterelstaische 
Besitz des itoeintirilnkischen Klosters Weissenburg liefert indessen den Beweis, dass der Forst im 
neunten Jahrhundert kein Hindernis lebhaften Wechsel Verkehrs mehr war. Nach Osten hin 
endlich trennte der K'ticinstrfim so wenig l>cidc l'!cr. li.iss Jic [V.s'üiner der oberrheinischen 
Tiefebene, dass Slrassbuig und Speier, Worms und Mainz sich mit ihren Diözesen gleichm^ig 
auf beide Seiten des Ruaaes erstreckten. Überhaupt wird schon von der KaroUngetaeit gelten, 
w LS lie QaseWeitte des Mittelalters lehrt, dass niffllfch das ganze Rheinthai von Basel Us Mainz 
und langen ab ein einziges grosses Wirtschaftsgebiet zu begreifen ist. 

Nicht sowohl durch den Zwang der natürlichen X'orbedingungen, die nur im Westen und 
Süden feste Grenzen gewährten, als vielmehr durch die Folgen geschichtlicher Ereignisse ist 
die Einheit des Bisasses herbeigeführt worden. Die erat* best im mende Thatsache ist e Be- 
siedslunE ^'^ linken Rheinufers durch die Alamaiiiien, die, seit langein vorbereitet. Beginne 
des fünften Jahrhunderts vollzogen war. Kaum hundert Jahre .spiticr kam schon Uie für da^ 
Elsass entscheidende Wendung mit der Zerstörung des alainannischen Reiches durch die 
Franken. Damals haben die Sieger die Gegenden von Mainz, Worms und Speier twsetzt und 
hsben sich selbst in der heutigen Pfalz niedergelassen; ja, sie sind Ober den Rhein in das 
Main- und Neokarthal vorgedrungen. SUdlioli des Hagenauer Waldes aber, im Elsass, be- 
wahrten die .Al.imannen — wenn es auch an fränkischen Einwanderern nicht gefehlt hatHsn 
Wird ihre Sazc, jedoch mussten sie sich der fränkischen Hoheit und N'crwallung unterwerfen. 
Durch ihre Einordnuqg in das Frankenreich wurden die Elaässer von den StammeagetKnasn gß- 
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tnnnt, die auf dem rechten Rheitiufcr in SUUvvusideutschlanJ und in der heutigen Schweiz die 
HemchaR der Ostgoten anerkannten. Aber auch als bald danach, im Jahre 936, AlaitMumien 
dam KSnigreiche der Mcrawingar durch Veitn« «ngagliedert wurde, ist seine Vereinigung mit dem 
Eüsai» nicht volb.<iK<:i> worden. Denn dort herrschten die Stammesherzöf^c, die nur der Oberhoheit 

der Frankenkiinipc unlfjstar.Jcn . »kr F.Isa-.s^;.u: .iher war niv:l-.ts .ils cm \'t-i u altuiii;Nl>ezirk des 
fränkischen Reichs. Unniiilelbar und ausschliesslich verfügten in ihm kunigltche Beamte, sei es 
nun der Graf, der dem Gau vorstand, oder der Vemrainr der darin belegenen IcBnigKehan 
r)omflnen, sei es der vom König bestellte Hcr20|^ der gleichzeitig über den EtsassKnu und die 
t>eidfti sicli fielen Siidwesteii erstreckenden l^mdschaften des Si>rn«aucs und des Els^aues «cbot. 
Dadurch waren die KLsHsser \ Jen Stammcsgenosscn im Hcrz/iKiuni ucsvhieden; aher L'fUfnijbei 
den Franken in der heutigen i'lalz und in Lothringen blieben sie immer sich ihrer Abkunft bewussi. 
Die alamanniache Bcsiedelung zu Beginn und die funkische Emberong zu AuaganR des 

.') .lahrhunderts sind daher dia dauernd fortwirken Jen Miiriierite, niif denen die ceschichtliche 
Finhcii des Elsas^e^ L'>eruht. Sie haben auch in der /^eit der Merou :!i^er utid Karulm^er die Ge- 
schicke des Landes bedingt. Denn ohne Zweifel hängt es mit der AbsLimmiing seiner Bewohner 
zusammen, wenn in den immer wiederholten Teilungen des Merovvingerreiches das Elsas« niemals 
mit dem nrnianisierten Nenstrien, sondern — von einer ganz kurzen Spanne Zeit abgesehen — 
stets (Bit .-Vustiasicn \erhimJeii worden I?ei dem Zerfall des karoliiit;ischen Weltreiches ist 

allerdings Hi'.i im \'ertr.i);e von \'erdun und später unter Arnult d;is Elsass dem loihiiiiyischcn 
Zwischenstaate zugedacht xsorden, der den Westen von dem germanischen Ostfr.incicn trennen 
sollte; aber diese Pläne scheiterten ebenso wie die Bemdhui^n König Karls des EinlUtigan. 
die Grenzen Westfranciens bis zum Rheine vorzuschieben. Schon nach wenigen Jahren IM das 
Elsass den: deutschen Kimj,t: HeinTicii zu. und et blieb nunmehr bis zum WeslftUsciien 
Frieden im vlauernden Besitze des deutschen Keiclis. 

Nicht v(in der ^;lclLntn, für alle Zeiten grundlegenden lieJcutung, aber doch für die nächsten 
Jahrhunderte bestimmend waren jene Ereignisse des 5. Jahrhunderls flir die kirchliehen Zustände 
des Landes. Wie es als ein einziger Gau in das P^nkenreich flbergfng, so hat das ganze Elsass 
nur zu einer einzigen Diözese «ehört. Der Strassbiirgcr Bischof war <ein geistlicher Oherhirt, 
und ihm allein hat seine kirchliche L.eilung zugestanden. Es könnte sein, dass die Teilung 
das Spnngtls «nt «rfolst Ist, als im lt. JaMitindert Basal und das Ken^pvidi Bwsund 
an das Reich fielen; vielleicht aber ist schon in der Mitte des 8. Jahrhunderts durch die Reformen 
Karlmanns, Pippins und Karls des Grossen und bei der Wiederherstellung der Metropolitan- 
sprenrel der Siidun ik-s Landes bis zur») Kckuni^acii im Anschluss an die spätröiiiLsehe Pr<i\-inzial- 
verfassung dem erneuerten Bistum Basel unterstellt worden. Alsdann wUrde auf eben diese 
Massnahmen die Teilung des Elsasses in die beiden ents p rechenden Grallwhalken des Nord- imd 
Sundgaues zurückgehen. Jedenfalls bekundete die kirchliche Einheit mindestens bis in den 
Anfang der Karolingerzeil hinein die Zusammengehiirigkcit des lindes. 

In ähnlicher Weise weiden, uhiie dass wir in den Ouellen darüber Aufschluss fänden, die 
rechtlichen Verhältnisse wirksam gewesen sein. Denn durch die Geltung des alemannischen V'oiks- 
recbtes, die wir IQr den grttasien Teil der Bewohner voraussetzen müssen, dOrfto der G^nsais 
gegen die t'r.nnkische Bev'n'k^-n:-!;: im N ir.len up.! W'i-s'fn dauernd in Ki '■c'it'iiiiiiii; L^cHf-fn 

Zu allen diesen FakKircn der Slatniiiesa.'l und der Zustande m Staat. Kirche und Recht 
kommt indessen noch ein völlig anderer, dessen Einfluss auf die Sonderstellung und die 
einheitliche Entwicitelung des Eisaases gewiss nicht gering zu schätzen ist. Der Vergleich mit 
dem Naehbarlande Baden, das selbst mit seinen In der Rheinebene belegenen Gebieten erst in 
der Neuheit zu luieni Staatswesen zusJiniinengewachsen ist, zeigt unmittelbar, wie wertvoll es 
für das Klsass w.ir, dass ein schiffbarer Fluss, die III, das Land \on Siidcn nach Norden durch- 
zog. Während das rechte Rheinufer durch die vom Schwarzwalde hinabstrümenden Gewässer 
in zahlreiche unverbundene Abschnitte gngUedeit ist, nimmt die Iii die FlQsse und Bäche der 
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\'ogcsen in ihr Bett auf und fUJirt sie 
Vereinigt unterhalb Strassburgs dem 
Rheine zu. Neben ihr l>eMtzt ni)ch die 
Zorn eine eigene Bedeutung: denn diese, 
die nur wenif^e Kitutncter nördlich von 
dex lllmündung dem Rheine zustrebt, 
durchflicsst das Land in seiner ganzen 
Breite von Zabem her und bringt mit 
ihren Nebennüssen das ganze nördliche 
Elsass dem Gebiete der III nahe. Eine 
Besiedelungsgcschichte würde den längst 
crkannicn Wert der Fiu.sä.laufc auch hier 
bezeugen; für uns genüge es, mit den 
l'falzen zu lilzach (südlich von Mül- 
hausen), Colmar und Schlettsladt, mit 
Erstcin, Zabern und dem Königshufe zu 
Brtimaih die wichtigsten Orte des karo- 
lingischen lilsass lüngs der III und der 
Zorn namhaft 7.u machen. Sie alle aber 
überragt das römische Argentoralum, das 
neue .Stra.>isburg, dessen Gedeihen durch 
seiue I-age vnraust>cstimmt war; demi 
die -Stadt erhob sich unweit der .Mündung 
der III, nachdem diese auch ihren letzten 
Nebenfluis. die Brcusch, empfangen hat, 
und sie war hierdurch berufen, den \'er- 




kehr des ganzen Ijindes an sich zu 

ziehen. Die unmittelbare Nähe des schiflf- ^"^^^ "»»'»«nnii). 

baren Hheinstromes gab ihr Gelegenheit, 

dem Elsass sein Teil am oberrheinbächcn Handel zu schaffen. So gewann auch wirtschaftlich 
das Land den Zusatiunenschluss, der in seiner Hauptstadt Strassburg schon zur Mcrowingcrzeit 
seinen sichtbaren Ausdruck fand: in ihren .Mauern sjiss der Bischof des Landes; vor ihren 
Thoren, zu Königshofen, waltete der Herzog über das Elsass. 

Die SU mannigfach begründete Einheit des F,lsas.scs ist die mehr politische Voraus- 
setzung, v<m der aus seine Geschichte und seine Stellung zur karolingischen Kultur zu ver- 
stehen sind. Enic zweite wirtschaftlicher Art ist die Frtichtharkeit des Landes und der durch 
sie gesicherte Wohlstand seiner Bew<ihr»cr. Die Rhcinuhcnc zwischen Mainz und Basel war 
schon im 9. Jahrhundert, was spilter von ihr gerühmt wird, die Kornkammer und der Weinkeller 
des Reichs. Welches .Ansehen diese Schätze des R<Klcns genos,scn, erfahren wir aus einer 
Meldung des lothringischen Chronisten Regmo über den Teilungsvertrag zu Verdun; danach 
habe Ludwig der Deutsche, dem im übrigen nur rechtsrheinisches Land zufiel, doch .wegen 
der Fülle vles Weines" auch die linksrheinischen Gebiete v<m Mainz, Worms und Speicr 
erhalten. L'nd wie berühmt und gefUrchtet gerade der Elsüsser Wein war, hören wir aus einer 
der novellistischen Erzählungen des Mönches (Notker) von Sankt Gallen, welcher am Ende des 
9. Jahrhunderts ein sagenerfüllies Lehen Karls des Grossen schrieb; der \veiss von gar üblen 
Ff)lgen des .Sigolsheimcrs zu berichten, als man diesem .starken Falemer" zu reichlich zu- 
gesprochen hatte. Indessen sind wir durchaus nicht auf si> flüchtige .Angaben über die Blüte 
des Elsasses in jener Zeit angewiesen: wir besitzen vielmehr eine anziehende Darstellung seines 
Lebens und Treibens in einem zeitgcnössi.schen Gedichte d«s Ermoldus Nigellus. 
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Ennoldus war ein Aquilanier, der, wenngleich MBndi, in leiner Heimat am Hofe Künig 
Pippins, des Sohnes Ludwigs des Fhiromen, Itibto und iiim eng befteundet war. Dodi wo! der 

Kaiser seinen Einduss scheute, sanJtc er ihn in die Verbannung nach Strasshurs zu Bischof 
Bernoki, ui) Ermolvlus eine ehrenvolle Aufnahme fand. Von dort aus schickte der Münch in der 
Hoffnung, Venceihuni; utul die Erlaubnis zur Rückkehr zu erlangen, im Jahre 826 an Ludwig 
den Frommen ein Lobgedicht über die Theten des Kaiiars und später noch »wei El^gieen an 
den jungen Pippin, tn deren erster (die Rdnhard im Jahrbuch des Vogesenldids, IL gcsdimaclc- 
VOÜ Übersetzt hat) das EIsuss geschildert wird. Die Muse Thalia, sn wünscht Ermuld, soll dem 
KöniRc von seinem Lehen berichten; mit ihren Begleitern Rhenus, dem Kheingatt, und VVasacus, 
dem ){ötilichen Herrn des Wa&^nwaUes, eilt sie an den H(jf und singt vor dem Könige das 
Lob des Leindes : «Auf den Hügeln wohnt Bacchus, dem dort des Weines FiUle erwichst; im 
Tiwl aber bringt der Oberfette Boden gesegnetes Brottcnm. 

Wasaoas spendet den Wald, Rhenus befruchtet den GiunJ " 

Beids mOigen selbst im WeUgesange Icünden, was ihnen das KIsass verdankL Üa lobt 
xuerst Ithem», das» die Schiffe auf seinen Wellen die Schltsa des Landes zu den Pranken und 

Sdiwaben, ja zu den Sachsen bringen, dass er mit prttchtigen loschen die Menschen ernährt. 
Aber auch Wasacus preist den Fischreichtum seiner Bäche, das Wildprct seiner Wälder, In denen 
die KoMii;e .lai^en; und unerschöpflich sei er an H<ilz für die Pfalzen, für Kuchen und Häuser. 
Der Rhein möge sich des Handels nicht rilhmen, der dem Lande sein Korn und seinen Wein 
entführ». EiMttart mit ar ihm su: 

.Wlrat da nbM aaf dtr Witt, o Rhcta, dum Ukbtn die ScIwubhi 
VoB voa dM Kota, dw «aM«t mMf gMcgnelw FW. 

Deeh da lUwsl et Maing uad «irtauMliit m dta LnMb Miiri» 

Wihfcad die uMrigta. weh! huagern und Multen iai dOck. 

Wäret du nicht uif der Welt, o Rhön, daan HWlMa dl* Kdicr 
Voll vom Falernw, und Lust br«chtc der rrBbliche Göll. 

Doch du fUhnt Uia Unw«g und vertauachtt ihn den L«u(«a aai Mmn, 
WShfead der Wiaaar dahdiii dunut, von RiboD umriogtl* 

Gegen so schwere VorwUrfii verteidigt rieh Rhenus, <fie EUteser wlran Ungst im Fett und 
im Wein erstidit, selbst in der mäditigen Strastburg wOrde kein Mensd) mehr am L^ben sein, 

wenn sie die Erzeugnisse ihrer Heimat selbst aufbrauchen mQssten. Darum sei es von grösstem 
Nutzen für sie. dass sie den Kriesen und imdcrn Wilkcrn am Meer ihren Wein verkaufen 
kSnnen, um besseres dafür einzutauschen. So bringen sie farbenreiche Kleider heim, wie sie im 
Lande selbst nie heigestellt wDrden: und statt der HMiier trlgt der Kaufmann den sdinmiwmden 

Bernstein zurück. 

Thalia cndcl Jas Wecliseluespiacli, um selbst von der Hauptstadt zu sinjjen : 

^Volkreich i«t !tic K^r ^Hr, unJ — wert !w>lch prnngWidta NttllMna — 

Ar^enterala hat ein»t »ic der Romer genannt; 
Heut, dn neu sie erhIUht, mir Strasshiirj! »IrJ sie geheisscn, 

W«U ata Sirass« ai« dient allen den Vü4korn umher ' 

So schildert der Aquitanier ein Volk, das seinen Wohlstand geniessen darf, dem Jahr lUr 
Jahr .luf seinen Plurcn neuer .Segen an Korn, Wein und Hitlz erwiichsl, und dessen Reichtum 
durch den bis an das Nordmccr fahrenden HaiKlei erhöht wird. Neben s<richen ßerichlen 
gewinnen selbst die nüchternen Angaben der Urkunden fUr ans neues Lsben; es mag den 
Leuten der Strasshurger K'i'i hr fühlbar Kenu'4 gewesen sein, wenn Kaiser Ludwig der Fromme 
ihnen zwar Zolll'reiheil im j;aii/x-n Reiche bestätigte, aher gerade in den friesischen Häfen 
Quentowich, Duurstede und Sluys sie versagte. 

Die dichte Besiedelung des Elsasses schon im 9. Jahrhundert ist ein Beweis dafOr, dass 
Bnnoldus den Bindnidc «riedagKgeben hat, den das Land ennm Ptamdliqg crmckiD moelile. 
LSngs der Ul und im HOgelgelinde bis s« den Bergm reihte sieh Ort an Ort, und schon damals 
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ward der Grund zu den kleinen städtischen 
Gemeinwesen Rulcgt, auf denen später das 
Ansehen des Elsasses beruht, Die Frucht- 
barkeit des Bodens gab nicht nur den 
juihlreichen Klöstern, die sich in ollen 
Teilen des Gaues erhol>en, genügenden 
Ünierh.'tlL, sondern neben ihnen durlten 
fremde, sogar weil entlcF^ctiu Kirchen ge- 
winnbringende Güter im KIsass verwalten. 
Das nahe VW-isscnburK empfinf; an etwa 
150 Orten des Landes Einkünfte, wahrend 
Speier, Hornbach und l,orsch sich ebenso 
wie die lüthrinsischen Nachbarklöstcr Eti- 
val, Moyenmoutier und Saint-Die mit ein- 
zelnen Bcsilzunj;en hcKnügen mussten. 
Dagegen waren Kluster Fulda und Luxeuil, 
ja Saint-Denis hei Paris mitten im W'ein- 
londe stattlich K-gabt; aber auch alaman- 
nische Kiivhen zu Cliur und Zürich, nicht 
zuletzt Sankt Gallen genossen ihr Teil 
daran. 

-Sicherlich, wenn materielles Gedeihen 
zur Entwickeluns htiherr:r Kultur crforder- matthael-s im w,..,„ fv.,,,.^., k„i. c««.. 

lieh ist, so war für das Elsass diese Grund- f *•» *" f'»'" 4«m-a.«»«uM 

läge gegeben. Nahrung erhielt das geistige 

Leben zudem durcli den Verkehr. Gewiss hatte die oberrheinische Tiefebene in der Frühzeit noch 
nicht die Bedeutung, die ihr seit der StHufcrzcil mehr und mehr zukam, Der grosse Strom des 
süd-nürdtichen Welthandels strebte nnturgemass in der Karolingcrzcit dem hüher entwickelten 
Westen zu; der Orienthundel aber ging zur Donau und breitete sich etwa von Kegensburg strahlen- 
fönnig über das Frankenreich aus. Doch hesass das Elsass für den Binnenhandel seinen Wert 
in seinen begehrten Bodenerzeugnissen, welche die Fremden ins Land riefen; und wenn auch 
nicht so sehr um des Handels, so war es doch um der Romfahrer willen nicht ohne Belang, doss 
einer der grossen Wege aus .Mitteldeutschland und dem germanischen Norden nach Italien den 
" Oberrhein s'un Mainz bis Basel begleitete. Was Frmuldus von der Hauptstadt rühmt, dass sie 
eine Hauptstrasse der Völker sei, das gilt in gewissem Sinne von dem ganzen Land. Wusstcn 
die Kaufleutc, wo sie übernachteten, von fremden Sitten, von gefahrvollen Reisen zu berichten, 
so brachten in die Klöster die Pilger Kenntnisse und Anregungen, wenn sie von dem religiösen 
Leben der Heimat, von ehrwürdigen Bischöfen urtd gelehrten .Äbten, von Rom und seinen Herrlich- 
keiten erzählten. 

In einfachen Verhältnissen und in ihren Anrängen folgt die Kultur leicht und gern den 
Strassen, die der Verkehr sich gebahnt hat. Zu unserer Überraschung wird ein Blick auf die 
für das Land wichtigsten Wege des früheren Mittelalters zeigen, dass diese Beobachtung im 
Elsass nicht zutrifH. Ztigleich aber wird uns eine Erscheinung deutlich werden, deren Ver- 
ständnis für die oberrheinische Geschichte uncrlässlich ist. Wir werden .-Xufschluss über die 
Gründe erhalten, welche die \'üllig verschiedene Entwickelung der linksrheinischen und der 
rechtsrheinischen Gebiete und den erst im letzten Jahrhundert überreichlich ausgeglichenen Vor- 
sprung des Elsasses vor den hadischen Landschaften herbeigeführt haben. 

Gewiss fjillt für diesen Umstand ins Gewicht, dass die Römer das linke Ufer des Stromes 
über ein Jahrhundert langer gegen die Angriffe der Germanen gehalten haben, sodass hier die 




römisch« Kultur ungleich fester wurzelte als in dein Lande zwischet« Rhein tmd Schwarzwald, 
welches damals gleichsam das Glftcis eimr Festung war. Aber schon du Volnlten der Römer 
und die Anlage ihres berOhmlen GranzwaUes ist die Folg» davon gewesen, dass ein vom 
Neckar gegen Sflden hoch ansteigendes undurchdringliches Waldgebii^e sich mit seinen un- 
zugiiiiLili jliun Höhen bis an Jen Rhein vorschiebt, der sich hei Ba-sel mühsam seinen Weg 
zwischen ihin und dem benachbarten Schweizer Jura brechen muss. Und wie der Schwarzwald 
in der ROmemit die oherdeulsche Piwins von Rhaetlen schied, so hat er im Mittelalller das 
Eisaas vom Herzogtum Alamnnnicn getrennt. Zu^sdien dem Gebiet der oberen Donau und der 
rheinischen Tiefebene gab es keiru- von der Natur dargebotene gangbare Verbindung. 

Das ist es, was cmc !5ctr;ichtiin:; Jer alten Strasscnzügc üborzciit;cnvi lehrt. .Atlerdinfis 
müssen wir uns von allen der Gegenwart entlehnten V'onsleliungen frei machen und ganz voti 
den heutigen politischen Gestaltungen abseilen. Dann erst lernen wir begreifen, wie das Land 
zwischen den .Mpen und den JurimcbirKcn eine natürliche Einheit J.i'-tt-!It, und wie hier zwischen 
dem Genfer See und der Donau Kaum lur eine mächtige St.'»at--i''iiJuni» gewesen uare. Dem 
alarnannischen Hcrzugtum aber, Jas diesen Raum wenigstens von der .Aar an einnahm, wurde 
am L.ech durch die Sitze der Baiem ein Hall gesetzt^ so muaate es sich darauf bebchränicen, da« 
Land bis rar oberen Donau zu umfassen, und seinen eigentlichen Mittelpunkt im Bodensee, dem 
.schwÄbiNchcn Meere", erkennen, SeiiR- liL-itcul.ii'L: hcruliti: Jaraul' unJ sein Schiuksal wurde 
sf^itcr Aidurch bestimmt, dass es den Zugang zu lU^n besuchtesten Aipenpasseii vermittelte und 
beherrschte. Allerdings war der wichtigste der ^nissen Übergänge im alarnannischen Gebiete, 
der Sanict Gotthard, noch nicht benutzt; erst im 13. Jahrhundert wurde die ScfaöUenenschlucht 
der Rauss mit eiserner BrOdce Oberspannl und durch die neue Strasse dis nlchste Verbindung 
surischen Italien und Schwaben herKesicllt. So schloss sich der Verkehr des frOheren MiHelaliers 
durchaus ilcn vnn den Römern be>;anKenen .Alf^enpässen an. 

Unter ihnen nahm den ersten l'latz ein der seil .Alters chrwUrdige Möns Juvis, der grosse 
Sankt Bernhard, der aus der Lombardei von Aosta über Marti gny und Saint Maurice an den 
Genfer See fOhrt. Dort teilte sich die StnK.se: der linke Hauptarm wandte sich nordwestlich 
d-Jich Jen Jura über Orbe und Poiitarlit-r nach RL--ar,i:. i-i urJ \\ui!er in das inuitere und n.inl- 
liche Frankreich; er gehörte einer der grossen VVelthandcLs^trassen nach der C'hampagrte und 
nach Flandern an. In Besanfon kreuzte er den uralten Weg, der von Marseille und Lyon im 
Thal der Rhdne und den Doubs aufwärts durch die Iwrgundische Pforte — die Trouee de 
Belfbrt — zur Iii und ins Rheinlhal hinabstieg. Wertvoller für den Verkehr nach dem Innern 
Deutschlands war die .Strasse, die vom Genfer See diu Kiclituii^; nach Nordosten nahm. .Auf 
ihr hatten die Körner über Avenches die Aar erreicht und waren, dem Flusse folgend, über" 
Solothum und Windisch zum Rhein und an den Bodensee getätigt Schon das ftühe Mittelalter 
aber bevorzugte den dem Pusae der Alpen nlheren W«g von Vev^ über Bern, Luzem, ZiOikb 
nach Konstanz. 

.Am Hiidensce traf der vom Grossen Sankt Rernhard ins Hers Alamanniens strebende Verkehr 
auf die wichtige Su-asse aus dem utieren Rheinthal, in die bei Chur die Fasse des Rtieinquell- 
gebietes, der zur Oberalpstrasse fahrende Lukmanier, der Septimer und der JuKer mOndeten. Von 

("hur aus gelanvle m;ui enrweJer über UreijLTi:^ nach Baiern und in J;>^ ovilich'j DouTschlnnd oder 
über Sankt Galkn nach Konstanz, wenn man nicht vorzo;^, — etwa zu Svhil! Jiuvh Jen W'.ilcn- 
und den Zürichersee — schon hei Zürich die vom Genfer .See koniinende Strasse zu erieichen. 
Die Vereinigung der beiden grossen HandelszOge an den Ufern des liodensees hat dem Herzog- 
tum Alamannien durch Jahrhunderte hindurch eine fahrende Rolle in der deutschen Geschichte 
zui^ewiescn und die frühe uiii! ;;I;tii:^enJe Kniv\'ickluii>; der S:.k1: Konstanz veranlas>t. Auch die 
Blüte der beiden ihr bcnav-hliarien Klusicr Rcichertau und San Kt Gallon hängt damit zusammen, 
dass sie an der Strasse i::> Ii [I ii n ij< i Händler und frr>mme Waller, Könige und Krieger 
suchten auf der Fahrt Uber Berg in ihren Mauern gwatliche Aufnahme. 
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Ur uns bleibt zu 
erörtern, wie der 
Verkehr aus Ala- 
mannien in die ober- 
rheinische Tiefebene, 
von der ihn der Schweizer 
Jura und der Schwarzwald 
fernhielten, und nach Main?^ 
dem Hauptpunkte des mittel' 
deutschen Hat\dels, geleitet 
wurde. Wiederum überzeugt 
ein Blick auf die Karte davt in, 
dass es eines Tages der 
.Stadt Basel zufallen würde, 
die Vennittelung zu über- 
nehmen ; denn dort mussten 
die v<m der Hauptstrasse 
\'evey-Ki)nstan2 zum Hhcine 
führenden Wese zusanuiien- 
kommen, mix;hte man von 
Bern nach Ätiothum wan- 
dern und vcm da Uber den 
Hauenstein oder w>n Zürich 
aus den Jura über den Bütz- 
berg übersteigen; hier ging 
die Strasse v<m Kdnslanz, 
die Wohl bequemer als die 
den Rheinlauf seihs» beglei- 
tende war. Gleichzeitig tra- 
ten sie alle bei Ba^cl in die 
Tiefebene auf dem linken 
Kheinufer ein. den Schwarz- 
wald umgehend, der auf dem rechten bis unmittelbar an den Fluss herankommt; d(K'h schon bei 
KeiTibb trennte sich der in der Niederung bleibende Weg von dem andern, der sich durch das Hügel- 
land zwischen den \'ot;esen und der III windet und in welchen nahe dem heutigen Mülhausen die 
von Bcsan^tan kommende Kömerstrasse einbog. So durchzog der sUd-nürdliche Verkehr auf zwei 
Strassen bis Strassbur^ das Elsa.'». Einen gewissen Anteil daran übcrlicss er dem Rheine, der 
in der ganzen .Ausdehnung der Tiefebene von Basel an befahren wurde, wenn er auch, in zahl- 
reiche Anne gespalten, noch dem VVildwasser glich und sich nicht mit seinem einmal ge- 
wonnenen Bette zufrieden gab, s<indcrn bald hier, bald dort durchbrechend n<jch in historischer 
Zeit seinen IjiuI' Imehrfach geändert hat. In der Gegend von Strassburg wurde er ruhiger, 
sodass die Reisenden gewiss oft erst dort das bequeme Rheinschiff bestiegen haben werden. 
Wenigstens entnehmen wir dies dem ältesten und für die ICarolingerzeit einzigen Reiseberichte, 
der uns den Weg aus Italien bis in die Gegend von .Mainz schildert. 

Einhard, der gelehrte Freund Karls des Grossen, hat seine Erzählung von der Überführung 
der Heiligen Marcellinus und Petrus üxorcista aus Rom in seine Kirche zu .Michclstadt im Oden- 
walde datnil iHjgnnncn, uns anschaulich darzustellen, wie sein Notar Ratleic in nicht eben ein- 
wandfreier V\'cisc sich die kostbaren Reliquien im Jahre H27 verschafft und sie eiligst nach 
Deutschland gei-ettet hat. Er ging von Pavia nach .Aosta und über den grossen Sankt Bernhard; 
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erst als er nach Saint Mauric« gekommen war, durfte er sich in Sicherheit wähnen und seinen 
Schatz fclL'-licli im Sarge vor sich her IraHcii hisscM ; ;; j "^i 'Ii .limrn ward er von Btniuurds Go* 
sandten begrttsst; von Strassburg aus fuhr er zu Schiff rlieinabwärts. 

Vlelletehl sind sogar noch andere ältere Spuren von der Bedeutung dieser selben Strasse 
auf uns Rekommen. Oder sollte der Besitz, des Klosters Schönenwerd bei Aaniu und zu Spiez 
im AarRau für das Ristum Strassburg, von Kloster l.uzcm für Marbach nicht darin seinen be- 
sonderen Wert gehabt haben, dass er dun Leuten der beiden grossten Kirchen des Elsasses auf 
der Fahrt nach Italien Rast und Unterhalt bot? Wie es sich aber auch hiermit verhatte, wir wissen, 
deis der Verkehr swisehen Maine und Italien Ober den groseen Senkt Bernhard auf dem linken 
Rtaeinufer und durch das Klsass t^ma.. 

Dagegen btTÜhrtc die KDrlsctzuriLj; der über die Bündner l'ässc zum liodcnscc lührcndcn 
Strasse, die un.'iiiai,'Ii\ire Verbindunu Konstanz und Mainz, das Elsass nicht. Denn sie lief 
östlich des Schwarawaldes durch den Hegau Ober Engen und Rottweil nim Neckar und betrat 
entweder mit diesem zq^cb den Norden der rbeiniachen Ebene, oder sie gewann, den Oden- 
wald vermeidend und zum MsHW aMbend, Mainz auf der grossen oat^wssHichen Hendebslraass 
zwischen Donau und Rhein. 

Von Kngen aus zweigte ein Weg durch den Schwamrald ab, den das friUie Bedürfnis, Kon- 
atantt und ijtrassbuig zu nähern, finden gaiebrt hatte. Der RMeende konnte dort die Hauptstresee 
zum Neckar veitassen und tkSt nordwestlidi tiaeh Schrambeig zur ScMKacb wenden, um dann, 
die Kinzig abwärts, zum Rhein lind nach Strassburg zu gelangen. Hören « ir im fl. Jahrhundert, 
dass ein Konstanzer Bt!ich(»f dieses Weges ins Elsass zog, so mag schon die Gründung von Gengen- 
bacli in der Ottenau durch seine Benutzung zu meromngischer Zeit veranlasst worden sein. In 
Strassburg traf er auf tfl« bedeutendste Strasse, urelche von Westen her Im Zomthal die 
Vogesen durchbrach und die alte memwlngiacbe Königsstadt Metz Ober Zabem mit Stras^rg 
verband. .-\uch dies tru^ d.izu bei, Stw ue b ut g zum Mittelpunkte des Ijindes zuiscI.lti X'i uL-sun 
und Schwarzwald zu machen; hier wurde der nord-sUdliche Verkehr von dem die ganze Ebene 

durchquerenden Strassenzoge Metz-Straseburg-Konslans geschnitten. 
^ a eberblicken wir das Bild, d-is wir vom iiltcstcn X'crkehrswesen an der Hand von Schulte's 



lehrreichem Buche zu zeichnen versuch leii , s<j tritt uns deutlich eiitgegen, dass der 



Schwarzwald und das Land zwischi'i .üum n ('.cbirge und dem Kheme b.s zum Neckar hin 



l&r das Strassensurstem im toten Winkel lag; sie warm von den Haupiadem des Verkehrs 
abgeacfinttten. Deshalb war das rechte Rheinufer zunichst wie in der Rflmeneit ein dem Elsass 

vorgelagertes und in seiner wirtschaftlichen und geistigen Enl\sickclun>; Mm ihm abhängiges 
Gebiet. Der Schwarzwald trennte die Kheinebene von dem Kernland .Mnninnnicns, und die 
von der Natur gesetzten Schranken waren in der Karolingerzeit durchaus nicht überwunden. 

Wohl haben 4k natOriichen und im Verkehr sich widerspiegelnden Verh.Hltnisse ver- 
anlasst, dass mehr als einmal Elemente der westiVlnkischen Kultur durch die ßurgundische 
Pforte ins Kls;iss EinKanf; gefunden haben, >Uss I.oltiiinfjen und zuimchsl das Bistum Meiz 
durch das Zomthal von Zabcrn aus in die Ebene übergriffen. Auch mögen sie es erleichtert 
heben, dass die Schule zu Fukia die Bildung der Weissenburger Mönche und durch sie wohl 
auch das Elsass becinflusst hat. Gewi.ss begünstigten der Reichtum und die LsfB des Lendes 
die Entfaltung geistigen Ix'bens. .\ber dafür, dass die Karolingische Kultur dorthin flicht von 
Westen kam, sondern Samen und immer erneute Anregung aus dem Osten empfing, bieten 
der Verkehr und die wirtschaftlichen Zustünde im Iiisaas nicht die zureichende ErfcUnn^. Sie 
ist vielmehr in der Entwickelung des kirchlichen Lebens «n suchen; erM an sie hat sich die 
j;cistigc BcwcRunK angeschlossen. Bc:de miteinander haben die r.iumliche Scheidung des 
Elsasses und Alamaiinieiis überwunden. Ihre gemeinsame Quelle ist die Erneuerung der Kultur, 
die von der Persönlichkeit und von dem Hofe Karls des Grossen ausgegangen ist und die wir 
ihren Ursachen und ihrem Wesen nach würdigen müssen. 
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n. DIB KARQLINGISCHE RENAISSANCE. 



ief hat der Z m a m menacWiiag der auf den Trttmmem des rBmiaclMn Kateitums 
begründeten siniHniadMn Staaten im Karolingemicfa in dia KuttmBnMclita 

ücr (grossen Natfonen des wesleuropiischen Pesdandes dnfSeiTriflien. Der 
Versuch, diesem Weltreiche iti'^ Rt i--iii:<-' Krbo de-i Altertums zu übcmiitjcin 
und es für eine neue Zeil und neue \ulkcr fruchtbar zu machen, ist der 
Auagangspunkt flir die Geiateageachichte des Mtttelalten. Wie er durch die 
Iren und Angelsachsen vorbereitet und mit welchen Mitteln er von Karl dem 
Grossen durchgefUhrt worden Ist, haben wir uns zuivergegcnvvirtigen. Denn 
Ziei und Wege sind der ganzen Kntwickclung gemeinsam; erst von ,1cr 
Gesamtb«M'egU(tg, die in Kaufmanns Deutscher Geschichle, in Haucks 
Ktadimgieschichte und in Mcmods Studien au Karolingiaciien Geacfaictit»- 
quellen trefTcnU neschiMcrt ist, erhalten ihr« Spuren in einem Sondefgebiele 
wie das Elsass die rechte Beleuchtung. 
Das Ziel der karulingischcn Renaissance war nicht, das klassische Altertum um eines hu- 
manistischen Bildungsideal8 willen wiederzueru'ecicen. Die antilce Kultur war ihr nicht Seibat- 
zweck, wie spiter dem Geschlecht, das auf der Schwelle vom Mittelalter zur Neunit stand. Der 
Dichter, der am Ilnfc Kaiser Karls von der Erneuerunji alter Zeiten und Sitten sani; und WtuJer- 
gcburt der goldenen Koma feierte, h.it nicht vnn griechischer Schönheit geträumt, nicht die Wieder- 
kehr eines augusteischen Zeitalle: - er viiTt. Kr denkt an Kaiser Konstantin, der das Qiristantum 
rar rümisehen SiaatareUglon machte, und an Theodosius, der dem Ambrosius befreundet war; er 
wOnacht die Zeiten des Hieronjrmus und Augustins, das Rom der BnSthius und Cassiodnr zurOdc. 

Damals, im 4. und ,">. Jahrhundert, uar das Christentum, s. i sehr es sich K'-'Kc-n da'^ 
heidnische Wesen ahzuschliessen suchte, doch die unlösliche V erbindung mit hellenisch r<imischer 
Bildung eingegangen. Wie der ( Kiitesdienst sich der weiträumigen Gcrichtshallcn der nasilikm 
bemichtigte, vrie die lürcbliche Organisation sich an <fie Proviozialeinteilung des Reiches an- 
schk>s9, so wurde die christliche Lehre mit dem ROstzcug der heidnischen Philosophie verteidigt. 
Die Kirchenväter Iccteii die Bibel mit der Dialektik aus, zu der sie v i in den Kheinren erzogen 
worden waren; die christlichen Dichter, ein Juvencus, Prudeniiut», Sedulius, fanden ihre Vor- 
bikier in den Weiken der klaasisdien SchtHtaieUer. 

Deshalb mussta nach dem Zusammenbnidia des vreatiOniladien Rdchs die Kircbe um 
ihrer selbst willen den Barttaren gegenüber «ir Vattraterin der antiken Kultur werden, an die 
sie mit sichtbaren und unsichlhaien (-"iiden geknUpft War. Ijilein u;ir und blich die S;i:,iche 
des Gottesdienstes; in lateinischen Cbcnictsutigen waren die heiligen Schriften zugänglich; in 
den BildungakRis der sinkenden Kiüseneit musste eingefühlt aebv wer die gmaan Thaokiigen 
verstehen wollte. Um die christliche Bildung einer neuen Zeit ni erhalten, hatte die Kirche 
die Kultur des Rönierreichs, wenigstens si> weit die eigenen Leistungen in ihr wurielten , vor 
dem l'nterg.wgc zu schützen, .Sic wurde für Jahrhunderte die einzige Trägerin des >rci^'i;;cn 
Lebens im Abendlande. Wohl konnte um deswUksn die Bildung des frühen Mittelalters nicht anders 
als «ne theologjBclie sein. Aber der Ruhm der Kirche ist ea, mit dem Chriatennim die reifen 
Früchte hellenisch-römischer Kultur der germanischen Welt .-■uj^führt zu haben. 

Wie für den christlichen Glauben aeibat hätte es auch lür die Geistesbildung verhängnis- 
voll Warden kSnnen, dasa die Kircfaa girada in dem nikunitsreichen MnMachen Staate ihrer 
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AuSgßbt auf die Dauer nicht gewachBen war. Im 7. Jahrhundert wurde die Weltgeistlichlceit, mit 
dnzelnen hervorleuchtendm Attsnahimn, so tief rn die GefdiiRe und Wirren des Staattieliens hindn- 

(iass sie (.'iiiülu-r ilircr kiichlict'en I'nichlai vwgesf- Die Mönche waren niclit geeignet 
an ihre Stelle zu treten, denn die fränkischen KWatCr waren Orte der Zurüdcgezogenhcit; zu 
flmen flob» das InfltäMa Treibens oillde, wer auf die Aibdt in dieser Welt verzichtete. Durch 
diese Verkettung kam es dahin, dass im Merowingeneidie der völlige Brach mit der Ober- 
lieferung erfolgte. Von aussen her musste seine Kirche die Fihigkeit erhalten, in dttüclur 
Kraft die Ki-;inuiii>cht;n Si^iti nit.' :ai Linini^^cii und den Bau zu tragen, den Ober dem mo mc hen 
merowingischen Sta«U>\vefcn die amulfingischcn Hauemeier errichteten. 

Aus der Fremde, von den britiacben Inseln, kamen die Retomstonn der fribiidachcn IQrche; 
dort hatte hi den Irischen Klöstern und bei der angelsächsischen Geistlichkeit mit einem glaubens- 
freudigen Christentum auch die spütrCmische, theologisch geflrbte Bildung eim Heimat gefunden. 

In Irland standen die keltischen Mönche an 'der Spitze der Kirche. Die KUistcr, nicht 
von der Welt abgeschieden, waren Brennpunkte geistigen Lebens, wo eifrig gesammelte Biblio- 
Ifaeicen tmd trefTHch gdeilete Schalen <fie Kenntnis der Iheotogischen und klassischen Schrill- 
steiler verbreiteten. Cdaubcnfcifcr und unbezähmbare Wanderlust trieb die irischen Mönche in 
<He Ferne. In Scliottlund liatte die Iseliische Kirche festen Fuss gefasst, die Bekehrung der 
benachbarten Anf^^iu und .Sachsen hatte .s:c beiK'innen: dar JOngere Ctthimbe nhrtS sie gngm 
Ende des 6. Jahrhundert auf das Festland liinUber. 

Das von Cohimba gegründete Kkister Lmccoil in Burgund wurde ein Vorbild Rir zahheidw 
Stiftungen. \'on den Küsten der Nordsee bis in das Innere .Mamannicns, wo sein SchQler 
Gallus hicli eine Zelle haute, über.ill bew.ihrten die Klöster der -Schotten — uie die keilischen 
Mönche genannt wurden — die Gewohnheit wissenschaftlicher Articit. .Auch wurde die \'er- 
Iwidung mit Irland nie gelöst: bei ihnen hidlen sich die Minner auf, die noch im 9. Jahr- 
hundert als willkommene Lehrar das Pestland durchsogen. 

.Mlcin die Klöster der Iren Waren Oasen in weitem, unfruchtbarem Land. Sie waren nicht 
im Stande, mit ihrem sittlichen Ideal ICinfluss auf die Weltgeistlichkeit zu gewinnen, die am 
tiefsten in den Verfall des Frankenreichs verstrickt war. Ihre Erneuerung blieb den Angei- 
•adtsen vorbehahen, deren Kirche seit der Mitte des 7. Jahitaundeita an mondiacher und geistiger 
Bildung ihre^leichen nicht hatte. 

I).i.s Evangelium war ihnen zuerst \on den Iren >;ebracht \\<iiden; aber im Gegensatz zu 
diesen knilpften die von Gregor dem Grossen entsandten .Missionare die angptolchsische Kirche 
an Rom tmd «n das Papsttum. Vielleicht in dem Wunach, auch die gatsüge Oberiagenheit der 
Kelten zu brechen, hat im Jahre 668 Papst Vitalian Männer im VoÜbesitie der römisch-christticlwn 
Kullur suf die wichtigsten Posten in Britannien gestellt. Durch die erfolgreiche Arbeit des 
F.rzhisciKjfs TlicDdor von Cantei bury und des Ahtes Hadrian sIi'l: i:isshe und angelsächsische 
Bildung so eng mit einander verschlungen worden, dass seitdem wenigstens den Zuständen 
auf dem Fasdande <fie insuüare Kultnr als eine einheHücbe überlegen gegeniiberateht. 

Der Sinn der Angelsachsen für die Grösse des Altertums wurde durch die häufigen Fahrten 
von Geistlichen und luiicn nach Italien lebendig erhalten. Dort war in den Schulen Roms und 
< >t>crilaliens die Kiinnerung an die Vergangenheit wach geblieben, von der die DenkmSler 
der Kaiserzeit überwältigend Zeugnis ablegten. Dort fanden die Pilger die Handschrilten der 
Kirchenvater und der kisasisdien Schriftsteller, die sie für die heinischen Bibliotheken abschrieben 
oder auf dem römischen Biichcmwrkt erwarben. 

Zum ersten Male haben in England sich Germanen das geistige \'ermaclu:iis Jer alten 
Welt zu eigen gemacht. In dun beiden durch das ganze Mittelalter hindurch verehrten Gestalten 
des Dichters Aldhelm und des Gelehrten Beda ist die angelsächsische Bildui^ um 700 ver^ 
kdfpeit. Ihre Schüler und deren ZSgUnge sind es, welche der fribddachen Kirche neues Bhit 
eingeaSaat haben, unter ihnen ab der bedeMendsle Wynfrilfa, der den Namen Bonifathia amiatam. 
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Wie andeie angelsitchaiache Ifisaio- 
nare vor ihm war WynfM* auf das 

Fcstlund hinübergezogen, iiii'. iir(rr hci.1- 
nischen Germanen das Evangelium zu 
pradigm. Aber die Verbindung mit Rom, 
die ihn) von der Heimat lier vertraut 
war und Uie er durch wlcdefhoUen Auf- 
enthalt bei den I'apstcn für .sich und 
aäae Thäügiceit aufrecht zu erhalten 
suchte, machte ihn warn Organ der von 
f'.res'ir II. und Cregor III. mit weitem 
BlickcKeltitEicn päpstlichen Politilc, machte 
den Glaubenaboten zum Reformator. 
Nadi zwaiwgjUuiger Arbeit stand er 
als Emb la d wf und pSpstHcher Legat an 
der Spitze der mitteldeutschen Kirche. 
In Thüringen, iicssen, Ostfranken waren 
die Heiden belcdift, die von der rllmi- 
achen Kirche verworfenen Irrlehren eus- 
gerattet. In Baiem war nach dem Willen 
HfdOg Odilos die Kirche reu Rcurdncl. 

Bonifes war im Begriff, in Ubca-in- 
stimmuiiig mit den päpstlichen Wdnachen 
seine Thitigkeit auf Aiamannien aus- 
scudehnen, als die Söhne Karl Xfartclls, 
Karlmanri unJ l'ippin. die Heitscllaft 
mit dem Willen' antraten, Icraft eigener 
MadN die fOr notwendig ericannta 
Kirchenrefomt ins Werk zu aetaen. 
Schon 742 berief Karlmann eine Synode 
für >eiiie Lar.Je^teile und stellte den 
Erabischof Bonifatius an die Spitxe der 
austragischen Kirche. Im Dienste des 
Landeshcrm fiing dieser an die Rcsscrung 
des lurchlichen und des religiösen 1^- 




scincm Heispicle folgte l'ippin zunächst in Neustrien Und — nach Kiirlmanns Eintritt ins 
Kioaier und nach der Abaetmng des letzten Merowingers — als lUtaiig im gansen Frankenreich. 

So geschah es, dass die frtnidsche Kirche lusserlich gefestigt und hmerlich erneuert Karl dem 
Grossen als ein geeignetes Werkzeug für seine Pläne in die Hände gegeben ward. Innerhalb der 
Grenzen des Keichs war das Heidentum überwunden; die DiözesAneinteilung hatte wieder Geltung 
gewonnen; die Bischöfe hielten die kirchliche Zucht aufrecht; der Priesterstand war von Unwfirdigen 
MUgUedem gereinigt, die sittliche Haltung der Kanoniker durch die Kegel Chiodegaqga von Mets 
gestOtzt; bis in die entlegenen Flecken der .Sprengel drang die Predigt vom Worte Gottes. 

Die Reform, welche nach dem Wun.sche des Rt;nifatius auf die kirchliche Ei:ii^;urig West- 
europas hinftihrte, ebnete den Weg für die Einheit der abendlündischen Kultur. Denn die Angel- 
aachaen, die Bontfatlua au seiner Hilfe auf das Fealland berief, labten hier in dar liMiann BHdung 
ihier Heimat; als Bischöfe, Äbte, Vorsteher der Schulen eiteilten sie Unterricht; Mfinner und 
auageaeichnete Frauen wirkten gemeinsam mit den SchottenmOncfaen und den irischen Wander- 
liiuem, die bia dahlo Im Piankenreidi allein die Etimufimg dea AMarluma gtpOagt 
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Die RcwcKung, die von ihnen ausging, wurJe verstärk!, als die I.iciirnh;\'diji-. \Mn Karl 
besiegt unJ unierworfen wurden. Jetzt flössen im frankischen Rckii ;^lle .tu. Oucllcn zusammen, 
welch« in Italien, in Irland und in En!;land Jurch die Jahrhunde i [l I i liarbureneinfälle und der 
germaniachen Staatengranduiiigen hindurch die antike Kultur des auagehenden Röoieneichs im 
Sdiutze, ja, als einen Bestandteil des Christentums mit sldi fiafQhrt hallen. Der Augenblick 
<ler KntschuiJuni,' Uiir ^;ck'iniiiieii, ob die hellenisch-niiiiische HilJung im fränkischen Weltreich 
untergehen oder ob sie die germanisch-romanische Suaatenwcii, die der neue Kaiser unter seinem 
Ssepter vereinigte, mit ihrem Geist erfOUen würde. 

Nur dem Geiüus ist ea beschieden, an den Wendepunkten des Völkeilebens in <fie Gcachlcke 
dar Itewchheit eingreifen und ti« «im Sagen lenken au dOtftn. Ga iat di« pereOnlielw That 
und die GrOaae Karls. Jh ci sich (fie Aufgabe aetite, in seinem Reiohe der Kuttor dea Aller- 
tUma eöia Stitte zu bereiten. 

Duftth dia Angelsachsen aua dem l&aiae dea BonifailuB mag aie ihm adwm in dar Jtigend 
nahe gekommen sein; sie sprach zu dem siegreichen König aus den Bauten und den Kunst- 
werken Ravennas und Roms. Die Entscheidung fiel, als Karl die Notwendigkeit einsah, das 
Reformwerk svinei' X'ur^anser Nirlzufuhren, ui;i e-. Ithenskräftig zu e:li;illen. Er erk.irmtc, Jass 
die sittlich erhöhte karoiingische Kirche sich mit römisch -christlicher Bildung durchdringen 
mOase, um dauernd eine feste Sttttse der staatlichen Ordnung zu werden; er begriff, dasa er 
das ganze \'olk auf eine höhere Stufe der Kultur heben müsse, damit es nicht mit den Lippen 
allein seinen Glauben bekenne, s«(ndcm ihn im Herzen zu erfassen und n.ich .seinen Geboten 
christlich zu lelx-n erlerne. Erziehung der Geistlichkeit und Unterricht der I-aien waren die 
Forderungen, die Karl aufstellte und die um so enger zusammenhingen, als die Geistlichen die 
Lehrer der Laien werden mussten. 

N;ii.-h.iiii:-krK-h verl.niTt Karl in seinen Erlassen win jodenn.inn die wörtliche W'edergabe 
des X'ale.mnscrs und des (ilaa.*iensl>ekenntnisses. .Auch den Laien .soll die christliche Lehre 
nahe kommen. Darum hallen die Pfarrer Schulen für die Knsder, die ihnen zur lJnter\veisung 
gebracht werden müssen. Vor allem aber sollen Bischöfe und Priester an den Sonnlagen und 
Klrehenreslen in der Volkssprache zu den GUiubigen reden. Die Predigt, <He Auslegung dea 
Vaterunsers und des (^i(auhensbekenntn'ss.;s liefen den l'riestorn 'ih, damit sie die ihnen anver- 
trauten -Seelen zu lebendigem tilauhen erziehen. Die Bruchstücke altdeutscher Predigten, die 
Gebete, die Übersetzungen des Taufgelöbnisses, des apostolischen und des Athanasianischen 
Symbols, der Beichtfonneln. die GlossenhandschrUten beweisen, dass der Wille des Kaisers in 
die That umgesetzt wwxie: hier liegen cBe AnfXnge der altdeutschen Schriftsprache. 

Für ihren Beruf, den l^iicn das Cnristcnlum zu bringen und ihnen ein Muster christlichen 
Lebens zu sein, wird die niedere Geistlichkeit gebildet. Ei'st nach einer Prüfung sollen die 
Priester ordiidert weiden; Glaubenabekenntnis und Valeranser mOsaen aie auslegen, die Evan- 
gellen und HomiUen verstehen; der rOmische Kirchengesang soH Hmen vertraut, der kirchliebe 
Paslkatender verstliidHeh sein; das Schreiben von Uifenndm und Briefen ermBgllcht Ihnen, die 
Geschäfte ihrer Parodde H fiibren. 

Die für alle Teile des Reichs geltenden Potdorungn setzen ein glcichmässig gengaUes 
Sdiuhvesen voraus. In der That hielt Karl daiaof, dass in den KKtatem und an den Domsliften 
Schulen eingerichtet wurden, wdche nicht nur zukünftigen München oder Kanonikern Aufnahme 
gewährten und welche mit Lesen, Schreiben, Singen, wohl auch mit ein wenig Grammatik eine ele- 
tnenure Bildung gaben. \'on den Fähigkeiten und .Neigungen der Lehrer hing es ab, ob an einseinen 
Orten der UnU»-hcht sich weitere Ziele steckte und die grammatischen und mathemalischen 
Wissenschaften urofasste, deren Kenntnis der Kaiser fQr die hWiera Geistlichkeit wflnschte. 

7iina. hs- u nr ru'' .im llot'e selbst, wo schon unter Pippin Unterricht gehalten wurde, unter 
L.eitung des .Angelsachsen .Alchvin solch eine Hochschule errichtet In York von Schülern Beda s 
eraogen, war dieser in allen Zweigen der Wissenschaft bewandert tind wie kein anderer geeignet. 
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durch s«n Vorbild, durch seine Sdiriften und durch seinon Unteiricht die universale Bitdung, 

welche in Jei Kirche seiner Heimat ßepflefil wurde, in das Frankenreich zu vcrpflanzun Dur 
Hof und die Schule von Sankt Martin zu Tours, wohin sich Akbvin als Abt zurückzog, M'urden 
der Mittelpunkt gtieügtn Lebens. Durch öt Bisebere und Abte^ welehs Kail «»s den SdiQlem 
Alchvins für alle Teile des Rekrhs snswifalte, wurden die PrOchte seiner Erziehung Uberallhin 
fragen. Seine Schule war die Wl^ge der karolingischcn Renaissance. Hier ^^urdcn die 
Juiit;':iii:t; in ci c In li^^ Schrift einßefülirt und mit den Kirchenvätern bekannt; die Tür ihr \'cr- 
ständnis notwendigen grammatisctKn Ketuitnisse wurden an der Hand der klassischen Schrift- 
steltor erwofhcn; die Berechnung der kirchlichen Festtage xwang zu astrortom Ischen und 
mailianstischen Studien, der Kirchengiesang heischte musik.nlische Unterweisung. Hier wurde 
im Anschluss an die iri»:hen und am^lsächsischen Schulen der Versuch untemnmmcn, das 
Ideal einer riilseitifien theologischen Erziehung zu verwirklichen, das um das Jahr 540 (_'ass;i idi irus 
Senator aufgestellt hatte, der an die Vereinigung christlicher Weltanschauung mit hcUenisdi- 
römischer Bildung seine Kraft gesetzt und als der erste sie Germanen vemiit^ hstlei. 

Karls RcmtihunKcn um :!ic f-iildunR der Geistlichen i;n,l .1- r ! Aicn gingen von seiner Sorge 
im das (iedeilicn der Kiruhe aus. Er wünschte Jil- l.^nlut'.rung grammatischen L'nlerrichlji, 
damit „die Menschen nicht \'ersiumen, sich Gott, dem sie durch ein rechtes Leben gefallen 
wollen, auch in rechter Sprache zu nihem". In der HofbiUiotbek, für die er mit unermCkllichecn 
Qfer sammelte, hinterlegte er die auf seine Versnlassung geaiubeften Texte der Bibel, des 
römischen .S.iKr.imcntnrs. der Hnmilicn, damit sie nlU'n zugänglich und im ganzen Kciche bekannt 
würden. Er hielt auf deulhi:h und sorKfiiltig Reschnebenc RUcher und führte dadurch eine Reform 
der Schrift herbei, weil er wusstc, dass „die Nachlässigkeit beim Schreiben des Evangriiums nur 
tu leicht die Lässigkeit im Verständnis nach sich siebt". 

Allein Karl begnügte sidi nicht, nur das NOtzIidie zu verordnen; der hSchsten Aufgabe 
des Menschen, seinem Gott zu dienen, wird auch eins .Schöne Unterthan. Die Priester miigen 
in den Parochiecn für geeignete Taufkirchen Sorge tragen; <fle KBnigsboten sollen !>ich von 
ihrem gutöi Zustande, von der sorgfiitigen Erhaltung der Wandmalereien flbenettgen. In der 
Pfalskapelte zu Asdien hatte der Hcffscher salbst in Anlehnung an di« Kirchs Skn VKals wn 
Ravenrui ein bewundertes Bauweric errichtet; ihre Nachahmung in der Klosterkirebe von 
Otniiirsheim im Elsass, die um )0'>i) von den Hahsbiir,t>r C.r.-ili'n erbaut wurde, bewaint dM 
erhabenen Eindruck der Aachener Schöpfung, in würdigen Käumen, aber auch in angemessenen 
Formen will Gott verehrt werden. So Hes der Kaiser seinen GeiaUldwn kostbare Gewinder 
für die Messe anfertigen, lind besonderen Wert legte er auf die schöne Ausstattung der liturgischen 
Bücher. Gerade ihre Hand.schriftcn sind es, die einen Einblick in das künstlerische Treiben der 
Zeit .ucvvahren. iK-r Ausbildung der karolingischen Minuskel geht der malerische Schmuck in 
Umamenten und Bildern zur Seite; geschniUle Elfenbeindeckel schützen das wertvolle Werk. 
Auch St Kunst ertiieh dte Anregung und erreichte <Be hSchste Ausbildung am Hofe. Hier 
wirJ i'as iLViingeliur Jei Wiener Schatzkammer entstanden sein, dessen EvjjngclistcnhilJer als 
,dic edcl-ste .Schöpfung" der karohngischcn riuchinalenii gellen. Aber wie Karl übeiliaupt nicht 
gewillt war, das geistige Leben an seinem Hofe zu zentralisieren, sondern möglichst weite 
Kreise lu einem gewissen Msasss von BUdung eiheben wollt«, so liess er die Kunst in die 
Pnvimien seines fMdws tahMUSgriien. Und wie <Be Litteralur entwickdte sie sich dort erst 
recht zu einer Zeit, als die Hofschule unter Ludwig dem Frommen s.;hon im Niedergangs wsr. 

Hohes An.schcn erreichte im 9. Jahihundert neben den wcsifränki.sclicn Schulen das 
Kloster Sankt Martin zu Metz, in der Hauptstadt Lothringens: seine Erzeugnisse lehren, wie 
Schrillt, Malerei und filfenbeinplastik aussmmeiiwiikten, um Evangeltare, Psalter, Sakramentsre 
zu wahren Kunstwerken zu gestalten. Die Bibel von Sankt Psul zu Rom, de woM fat Corbie 
rCt Kiirl in. SS:— SHS) l'.ergestellt uuiJe, schliesst, den ganzen Bilderkreis der Karolingerzeit 
umfassend, die Reihe der karolmgischen l'rachthandschriften auf romanischem Boden, denen im 
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Ostfrankenrcichc nur Sankt Gallen in Psaltenen und in den mit vergoldetem SUbar und Edelsteinen 
gefassten Eirenbeintafeln dea TWDo EbenbOrtiges an die Seile ni seten halte; 

In der Kunst miachcn aidi, zumal in der OnmienläC, «faHwiiniacl» nationale Elememe 
mit dem rSmischen Etbe. Aber Ihr We^ vom Altertum zum MittelaKer Ist der gleiche, den die 

Litteratur durchmessen hat; und nl^ l'ii; Kuns< im Karnüngerreiche zu frischem Lcl't.:i er-.', .ichic, 
da fand auch sie ihre Vorbilder in der römischen Kaiserzeit, in der altchristliclKn Überlieferung. 
Beide, die geistige BUdong and die Kunst, denken ihre Erneuerung dtm Willen des Kaisen; 
doch Karl den Grossen leiteten zu ihnen nicht litterarische oder ästhetische Neigungen, sondern 
rcliKHKic Bcwcj;Bründe. Arn Ende seir»es Ijcbcns hat er sich einmal zu den Bischfifen und Abten 
Uber das letzte sitlliche 7m\ iliit-r Aufgahen ausgesprochen: es nütze der Kirche Christi nichts, wenn 
der IPfarrer oder I^rcr mehr durch die Menge als durch die RcchtschafTenheit der Gläubigen 
in seiner Umgebung erfteut wSi«, oder wenn man bei Klerikem und Mfindien mehr auf gutes 
I.esfn >>'in);cri achte als auf gerechtes nnii sfÜRcs Ixl>en; denn so nntwrnili,-; die Künste 
dts ticsan^cs und des Lesens K'-'pl'-'Kt werden iiiüssten, s<j Seien dr>ch Mängel des Gesanges 
crtra^icher als Unvollkommenhcit des Lehens. Wohl sei es gut, dass die Kirchen schdii mx^ 
gestattet wiren; aber den pnichtigsten Gebäuden stehe die Zier und die Ehre guter Sitten voiwi, 
«Denn uns scheint es, dass der Bau von Basiliken die Art des slten Bundes Ist, dem neuen 
Testamente aber und der christlichen Lehre eignet die Reinigung der Sitten " 

Das ist der (jeist, von dem aus \\ \x die kanilinKischc Kunaissaiice begreifen müssen. Wohl 
ist am Kaiserhofe selbst durch die Kraft der Begabung Karls und durch den Verkehr seiner 
hochstehenden Genossen gleichsam als ein unerwartetes Geschenk ein« freiere weltliche ICultur 
cfwadtsen. Wie In den Beinamen der MÜglleder von Karls „Akademie* s3di BeBeiehnut^en 
aus der Bibel und Kni'liengeschichte zu denen aus dem Altertum gesellen. -<i durchbricht sin 
Strahl antiken Cietstes in der Kaiserpfalz die theok)gische Schulung. Die römisch-cliristllche 
Bildung mt, wie vorher nur an englischen Pürstenhtifen, aus den Mauern der Kirchen ins 
Leliea Mihhhi; vometame Laien, selbst Fimnen, «rWetlen «inen Anteil dum. Bin Mihafter, den 
Ereignissen der Well zugewandter Sinn lenicte die Aufinericsamkett auf den Staat und die 
■l"h.itigkcii des Herrschers und cntwicke;;e die Keime, die schon mit den Aflgeisachscn In 
fränkische Klöster gekommen waren, zu einer historischen Litteratur. 

Pireiiich dUifen wto- uns nicht verhehlen, dass die Freude des Wissens und der Genuss des 
.Schönen einen ungeahnten Reichtum nur dem Dasein einzelner weniger Menschen verliehen. 
Zu ihtten zählen wir den Kaiser selbst, den seine Bestrebungen um die Grammatik der deutschen 
-Sprache, seine .Soige (Ur die Ueder der germanischen \'ii,'ze-,t über alle Zeitgcnnssen empnr- 
heben. Aber seine Obemgende Stellung in der Geistesgeschichte des Mittelalters dankt er nicht 
der wellllelwn Bildung, die auf seine hitfladie Umgeining beschftnkt blieb; denn diese eriosch 
nicht 7M lange nach ihm. um nur vnn 2Icit zu Zeit in Persönlichkeiten des gallisL-hcn Westreichs 
wieder aufzuleuchten- .Sein .NachlD^ger, Ludwig der Fnimme, war mit seinein vertrauten Ratgeber 
Benedict von Aniane von asketischen .Neigungen erfüllt ; und Alchvins tüchtigster .Schüler, Hrabanus 
Maunis, bevorzugte in seinen Werken und in der Schule zu Fulda, sus der die Lehrer fOr das 
Ostlhuikenreieh her\-orgingcn. die iheokigische Bildung und gab dem allein von der Kirelie 
gehüteten geistigen Leben Deutschlands die p'iiktische Richtung auf den Unterricht Und die 
Wahrung des vom Altertum her überlieferten KildungsstofTes. 

So l^eruht <fie Bedeutung der karolingischen Renaissance, die Bonifatius mit Karlmann und 
Pippin angelMlmt und die Karl mit den Gelehrten Italiens, En^ands und Irlands heraufgenihrt 
hat, Ihrer AMcht und Ihrer Wiilatng nach darin, dass sie die VAIker im Frankenreiche zum 
Christentum erzog, /u-n \'e:standnis christlicher I^hre. zur Obung christlicher -Sitte. 

Insoweit sie dieser Aufgabe diente, ist die karolingische Kcnaissancc vom Kaiserliof in die 
Länder Karls und aelur Nachfolger hinausgezogen und an den Bischofssitzen und in den Klöatem 
DeulachUinds eingekehrt. 
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etit geben kaine Bauten, keine Denkmller, weder kostbare Handschriften noch Weil» 

der Kleinkunst mehr Kunde vor» dem Elsass der KanilinKcrzeit. Keiner vier her. i i - 
ratenden Lehrer, kein Schrifti^teller noch Dichter jenes Zeitalters. \vei!>;> du,s ijind als 
seine Heimat m rühmen. Nur hier und da tau<:hcn Nachrichten und Üb«rreste auf, 
die, einander ergünnnd, eine Teiinaiune des Elsasses am karuiingischen Geistesleben 
verraten. Sie lassen wenigstens dfe Bischöfe von Straaebuig und die MSnche von 
Murbach aus dem Dunkel der \'crKanticnheit her\ urlrL-lcn. und wir g e h en illf Bemühen, dass 
die Arbeit des Bunifatius und die Besuebun^cn Karlb für das Elsass Frucht tragen mögen. 
Wir dürfen aber auch erkennen, dass Anregung und Kraft zu solcher Thätigkeit nach Strassburg 
und MufiMCh m aweien lulalen im 8. und 9. Jahrhundert aus dem Klosler auf der Reichenau 
gebracht wurde. 

In dem Ch.iraktcr der kari)lingi>ichcn Renaissance liegt es bct^riindct, d.iss sie, ausser etwa 
am Hufe sielbsi, ilberall nur als ein Teil der kirchlichen Entwickelung zu begKifen ist. Die Be- 
kehrung zum Christentum hatte die germanischen Stiitnmo von dem Denken und Fühlen ihrer 
heidnisebsn Veigangenhett kiagperissen. Denn in der Ji^gend der ViSlkar findet — wie in ein* 
flKhen Zustlnden, in denen das Dasein durch die Soige tmi den Lebensunterhalt erflltlt ist — 
alles seelische Verlangen, das <ift ncich unbewusst den Menschen innewohnt, seinen ein/,ij,'en 
Ausdruck in dem Verhältnis zum Überirdischen und wird zur Religion. Güuerglaubc und 
AhnemcuH, Mythobgie und fMd«iM«ge umacMosam den geitliBni Besits des ^germaniachen 
Heidentums; sie prägten den Gebräuchen des Tages ihre Spuren ein. Den Geimanen geganOber 
traten im Bewusstscin der Kirche die heidnischen Bestandteile der antiken Kultur hinter den 
EletiKT.len /.unick, wckhe sie mit der hellenisch römischen Bildung verb.indcn. In Ihr suchte 
sie einen Bundesgenossen; ihre Aneignung sollte das Christentum befähigen, dem Innenleben 
der Germanen einen neuen Gritatt au geben. Für die Germanen waren das Empfangen der 
Taufe und das Bekennen des Glaubens erst äussere Zeichen ; damit sie rechte Christen wurden, 
musstcn die Sitten der Voraeit vergessen und die germanisch-heidnischen \°urstellurtgen durch 
eine chnsillch-germanische Weltanschauung ersetzt werden. Das Ringen mit den Oberbteibsein 
des Heidentums, die sich in den Voilcaglauben der Laien flüchteten, spielt sich in den niederen 
SeMchten ab, in welche wir seilen ebiMicfcen; aber gerade in diesem nie endenden Kampfe hat 
(Se ti'iulicl'e .Arbeit der Geistlichkeit bis :n die kleinsten Lebenskreise hinein bestandcn. 

Avch im lilsass lagen hier um die .Milte des 8. Jahrhunderts die Aufgaben der Kirche. 
Denn dem Christentum gewonnen waren die Elsässer schon in der Merowingerzeit und früher 
als die Alamaiuicn des Herzoghmis, in dem die Frankenkänige nicbt mit gleicher ICrafl den 
GelslBchen ihren Schutz leihen kormlen. BaM nadi der frünkischen Eroberung wird das Bis- 
tum Strassbiirg wiederhergestellt worden sein. Die Herrscher und das herzogliche Haus der 
Etichoncn bcgunsügten die K loste rstit tu nge n ; König Childerich II. war ai\ der Grujidung von 
Münster Im Gregoiienihal beteiligt, auf Herzog EttcbO ftihrtcn EbersheimmOiwlar und IGoster 
Hobenbuig, wo Odilia sur Heiligen des RilMMfii wurde, ihren Ursprung zurück. Neben 




ihnen entstanden infolge von Columbas Wirken die Klöster der Iren; im Sorngau wudH 
unter Abt Gmmuim das von Luxeul) am gegrOmMa GcanüBUen: in MaunmOnster lebten die 
MOndie nach der Regel Columbas: audi Hönau war von den Schotten besetzt. Diese Iren, die 
inmitten des sittlichen Nicdcruanpes des Frankenreichs in ihren Klöstern nach dirisUicher Voll- 

l<om:iii.-iihoit stiebten, wiesen durell ilire aus der Heriial illvcrknmmene unJ vim C'olumba 
ausgebildete Busszucht einen neuen Weg, dem Christentum l>ci den Laien Eingang zu schaflen. 

Indessen soweit die Bekehrung vorgeschritten srin mochte, des t8giiche Leben war rwch 
immer mit den heidnischen Gewohnheiten durchsetzt. Die Alamannen waren ein trutzigcs, 
zähes Volk; sd .schildert sie .schon der byxantinischc Geschichtsschreiber Aßathias um die Mitte 
des 0. Jahrhunderts, Im Ge^jcns-atz zu den Frnnkcn wollten sie nicht den iteuen Glauben 
annehmen; sie zogen es vor, gewisse Uäume, Flüsse, Hügel und Schluditen zu vei^hren und 
ihnen Pferde, Stiere und andere TieropTer damibringen. Lan^e blieb bei ihnen die Brinnemng 
an die WrLTinuenhfi', ir Sitten iinJ Siijjen le(x-i.1ij: Ii-; e nein vielleicht ursprünnlich nieder- 
deutsdlcn Blulscueii, Jtti cmc .Stivi.s.sburgcr H.inJxhiil: Jcs 11. Jahrhundert.s enthielt, treten 

zwei heidnische Gottheiten. Genzan und Jordan auf; Genznn schos.s 
aus Versehen den Jordan in die Seile; da wird Erde aufgelegt und 
das Blut besprochen, es mAge fest stdwrt fSine etgentflmliche, aber 
\\i>h\ nicht seltene .Mischung altdeutschen Zauhenveseti;* mit dem 
< hristentunic zeigt ein anderer .Spruch, dessen iTsprung im lilsass 
und Uli neunten Jahrhundert \ eiinutet wird : ein Mann, der ein 
krankes Jtoss am Zaume führt, bcfcegnet dem Heiland und seinem 
Gefolge; auf Christi Frage klagt er, dass sein Pferd lahm sei; da 
rät der Herr, dem Tier ins Ohr ai raunen, ao weide es wieder 
gesund. 

Or das FwUeban aller HeUenasgen'im VoOiie aoigle am bealen, daas ihr 
!)chauplals ins BIsaas vsricgt wv und die Enllilnng an bestimmten 
Orten haftete. FrUh ward Breisach sum Silz der Harlun^n, die 

um ihre-- pi ncliti^;en Sch.-itzcs, uiii des ..l-invin>;n nicni" willen von 
ihrem königlichen Ohcim Ermanrich getötet wurden. Auf den 
Waegenslein veraeMe sidier aehon die Vortags Etduharda von 
Sankt Galten, der sein Woltharilied dem Stnunbuiger Btsdiof Enhan- 
bald f06.5— 990 widmete, den Kampf des aquitanischen Walthers 
v<in Biiskenland gegen die Burgiinden. Den Sitz Hagens von Tronje 
hat allerdings erst spüiere Zeit zu Tronia CTrSnlieim) und dem nahen 
KireMieim erblickt; riier die Veitraulheit mit der Sage aigen doch 
Namen wie Hagen, Siegfried Sohn Siegmunds, Gunther mit einer 
Tochter Bnuiltild in Weisscnburger Urkunden des 8. Jahrhunderts 
Ober Schenkungen im Elsassgau. 

Wie aberail bei den Germanen fOhren im Etsass heut Wodans 
wildes Heer imd Frau Perchta ein eestienslisches Leben fort bn 
Beginne der KaroIin^Tcrzeit jedoch uar das Heidentum noch eine 
Macht Eine Aufzeichnung des heiligen rmiiinius, der in .■Vlamannicn und lange im Elsass 
gelebt bat, zeigt, in wie mannigfacher Gestalt Götzendienst und Aberglauben ihm begegneten. 
Noch wurden, wie schon Agattaias bemerkt hatte, Felsen, Bihime, Schluchten und Quellen heilig 
geachtet; gern wunlen an den Kreuzwegen Gelübde gelflst; dort hing man M Krankheiten 
hiil/erne ( ".licdmasscn an den Bäumen auf. Gegen Nise (iei.ster .schützten die .-Xmulclte. Man 
glaubte den Zauberern und suchte durch Ixts und Weissagung in die Zukunft zu blicken. Noch 
immer Merten die Alamannen Jen Neujahrsiag, der Kirche zum Greuel, in aller Weise ; Männer 
trugen Frauengewand, die Frauen tegian MinnerMsidung an; durch die Masken junger Hirsche 




— 18 — 



Digitizoü by Cj*. 



utkr Kühe machte man sich Unkenntlich 
An den Festen ^^iirclen nm Reihuiunnz 
„aefamähliche Lieder" gHUngm, die Kir- 
chen selbst halüen von heidnischen Ge- 
siinj;cn wieJer Wenn l'irmin sn für ilie 
Heiligung des Ciottcshauscs streitet, das 
nidlt F«ttn und nicht Geschäften be- 
aUiiunt, sondern allein dem Dienste des 
Herrn geu-eiht sei, so wird er m dnem 
V'orliiufer Geilers von Kaiscrsberj;, des 
grossen elsassischen Prediger», der gegen 
ein sptteies Gcachlectit sein MAnster zu 
Strassbuiig vor «ellMiem Tniban ttnd 
Unfug schdtsie. 

Pirmin wussti , la < s darauf an- 
kam, den Wortglauben der Gennanen zur 
HammOberaeugHQg ni machen. Wenig 
spSier als Bonifatius in MitteldeutacMand, 
aber f>letchen Sinnes mit ihm und wie er 
unter dem Schutze Karl Martells begann 
er, der als Ins oder Atigelsachse ein Land- 
ftcmder war, in Alamannlen im Jahre 724 

seine Thätiglceit mit der Mcf^ründunj; des 
Klosters Reichenüu auf eiiiui Insel nahe 
bei Konstanz. Allein nach wenigen Jahivn 
rousste er den Verfolgungen des franken- 
feindlKhen Herzogs weiclien; er nahm 
seinen Weg zu den friinkischcn Alamannen 
im Klsass. Nicht besser erging es seinem 
.N-tchfolger Heddo, der viaiUeicht auch sein 
Landsmann war. Zum selsto Karl Maileli den Veitiiebenea in Reichenau wieder ein, aber 
bald darauf nhite er auch ihn Ins Elsass tmd tAteh Vttn mm Bischof von Strassburg. 

l'imiin und Hcddo sind die besIinmicnJen rers<inlichkeiten für die elsasslsche Kirche des 
achten Jahrhunderts geworden. Jener lebt als Gründer zahlreicher Kloster im Ciediichinis der 
Nachwelt. Er kam zu der Zöt in das Elaass, als der Edcbone Grsf Bbethard mit der Einrichtung 
das Klosters Murbach beschilligt war; dort sorgte er fDr die EinfOhrung der Regel des hl. Benedict 
imd ordnete dos kirdriiche Leben, das unter seiner Aufsicht blieb. Später stiftete er selbst das 
zum M-. i/t r Mistun! ^;ehi>r!gc KInster Hornbach, und dein Metzer Hischnf ma^; er l-ci der Gründung 
von Ncuweilcr zur Seite gestanden, auch das gleichfalls von jenem abhängige MaursmOnster 
mit der Benei&ctüiemgel nfonnlert haben. In der Simatauiiger DiSieae wird er gemeinatm mit 
Heddo vorgegangen sein. Damals sind Amulfsau, das später auf das rechte Rheinufer nach 
Schwarzach verlegt wurde, und in der Ortcnau die Klöster Schuttem sowie Gen>?enbach auf 
der Strasse nach Keiclienau entstanden, l'm SnO hfiien vcir vnn eiiier Gehetsverb-udcnnic der 
Benedicünerklüster, die der Biograph als Pirmins Gründungen aufzählt; mit Reichenau an der 
Spitze und ausser dem slsmsnniaehen Pflhrers gthSiten ihr M Urbach, Schutlem, Gengenbach, 
ScTt.v viiv.ich. Ncuweiler. Hornbach und Maursmünstcr an Aus d-t ser Vereini^unp mit Raidiemu 
entwickclle sich bald eine umf.inKreiche Confralernität, namentlich alamannischcr und elsüssisciier 
Kl&ater, der aus dem ICIsass nach dem Zutritt des Domstifts und von Sankt Stephan zu .Strassbuig^ 
von Surbui;g, Haslach, Ebersheimmilnsler und Sanlct Gregorien fast alle Klöster angebCrten. 




Noch weiter reicht die iieJeulun^ Heddos, des ersten Strassburger Kirchenfürsten, der 
für uns mehr als ein Name ist. Seine Siullung in der Geschichte wird ihm durch die Mitwirkung 
an der Refonm des Bonifatius ani^iesen. Vielleicht ist diesem gradezu durch seine und Pinnins 
ThStigIceit der Gedanke nahe gekommen, nach Alamannlen hinabanngrairen; JedenlUb wird 
738 in einem Sclirciden GioRurs III HcJdi) unter der bnir-sc'ii'n und alamannischen Bischöfen 
genannt, die Bonifatius als r"''rs''i'^fi6n \'ikar anerkennen und zu einer Synode unter seiner 
Leitung erscheinen sollen. Als ßonifaz dann mit der Unterstützung des Herzogs Odilo in der 
tuairiadien Kirche Ordnung achuf und als Kloster Attaicfa gigiündet wurde, da kamen dorthin 
die Manche aus Reldienan, und unter den Softem wird nelsen Odilo Bischof Heddb genannt 
^ — ^ Kr war einer der wenijjcn f^i^-ch^lfe, die 742 auf der Refunnsjtiocle Karlmanns 
Cb ^^^^ ^"'^ Au-Htrasicn j^ciTen" üiiik waren, und wiederum 747 war er auf der letzten 
^ X'ersammlun^ die Bonifatius abhielt, an dessen SeilB. So dürfen wir ihn. wie 
■ A ■ Haudc richtig erkannt hat, als seinen GesinrauvagmoiaBn betracfatan, der in 
I^Ov W seinem Geiste dahin arbeitete, wOrdige Priester au ersiehan, den Laien refil* 
Ivv^ r nui>si^en ('>otte>dienst und Predigt zu sctiaffen, und durdi die Grifaidinig neuer 
I ^"—-^ Klüster die Zatü der Bildungsstätten zu mehren. 

I iimin und Heddo handcUen gewiss in Obertinsthnmung mit Boniratius; aocb di» tfßUgm 

I fassten ihre Artieit dahin auf. Die Hombacher Lebensbeschrnbung Pirmins weiss mit 
m freudigen Worten von einer Benennung zwisdicn ihm und dem grossen Reformator zu 
berichten, und in Strassbur^; v\urde noch dein KniiDldus Nij;eIlLi^ mui einem Wunder 
gesprochen, das den Bonifatius als einen Freund der Strassbuiiger Kirche erscheinen 
Hast Es war die NacM des 5. Juni 735, als der Priester Theutrammus mit seinen 
Gefährten im Dome dem Gebet oblag. Da sah er — die Genossen waren schlafend 
zu Boden K<-'^Allcn - , wie sich das Dach der herrlichen Basilika ötTncte und hernieder 
ein Greis schwebte, von zwei Männern gestützt. t^Tber den Boden schreiten sie leicht zum 
Hoclialtar der heiligen Jungfrau, singend und betend; sie nahen sich in Andacht Sankt Petrus 
und Sankt Paidus, denen cur linken und Itechlen Altire gewrihi sind; mitten hn SchiflW 
kniccn sie vor Sankt Michael nieder und dann, nachvlem sie zum Kingan^: >;owai;t vniii zu 
Sankt Johannes dem Täufer nebetcl, steigen sie zu den .Sternen empor. — F.rsl als die 1 rauer- 
kunde nach .Strassbur^ kam, dass in jener Nacht und zu derselbigen Stunde Bitnifa^ hei den 
Friesen den Tod des Märtyrtrs erlitten hatte, wurde die Bedeutui« der Erscheinung klar: 
.Bi* «r, gfliHM von swiin dar CtflOirlaii, cuai MhaaMl latsWIi^ 
Hat Tirin irdisches Haus er noch, .Muna, besucMl* 

In diesen iCrzahIuni;cn bricht ein I^wusstsein davon durch, dass Bolüfatius der el.sä.vsischcn 
Kirche durch I'irmin und Heddo die Ziele gewiesen hat. Wie beider Herkunft aus Reichenau 
den geistlidien Verein der elsissisdien und der alamannischen KUster nach sich sieben sollte, 
so liat ihre Verlrindung mit dem auslrasisclMn Eralrischofe Ae eisXssisdie zu einem GHedc der 
OStfränki.schcn Kirche gemacht. 

Ihre gemeinsame Thätigkeit bereitete zugleich den Boden für die Teilnahme an der kafo* 
lingischen Renaissance, die noch von anderar Saite her unteraUttzt wurde. Die politiaclie Lag» 
des Elsasses baO» sich im Laufe des achten Jahrhunderte nichl unerheblich verMbohtni mch 
langer Zeit hörte es endlicti auf, nur ein Grenzland zu sein. Durch die Erfolge der Karolinger, 
LÜe im '>iii)u:i Alairar.nkT. un.l B;i;ern ihrer unmittelbaren Verwaltung: cinfüjjten, im N<irdcn 
Sachsen ihrer Herrschaft unlcrwarlen, wurde das ganze Gebiet des Rheines zum Herzlande des 
Frankenrelcbs. In seinen Pfalzen weilten immer htuflger Karl der Grosse und Ludwig der Fromme. 

Jetzt wurde Mainz der räumliche und vom innerdeutschen Verkehr gesuchte MiUelpunkt des 
Reiches; die durch die Fruchtbarkeit der Rheinebene ausgezeichrveten Kßnigshöfe zu Ingelheim und 
NV'orms, in Frankfurt undTribur erhielten «tsteicerte Bedeutung Die i iunst seiner Laue, der Reich- 
tum des Bodens und der Ruf seiner Wälder zogen das höliache Leben in das benachbarte Elsass. 
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TbortMÜt in KlgaMt L«nclL 



Nur einmal hören wir 
allerdings von einem Besuch« 
Karls in Schlettstadt ; aber 
sein Sdhn Ludwig, der den 
Slrasshur^r Bischof Bcmold 
ZU seinen ireuesten An- 
hängern zühlte, hat sich oft 
im I.andc auf^fctkalten. Hier 
hat er auch den schwersten 
Tag seines l^bens zuge- 
bracht, als er im Juni 833 
auf dcmRothfcIde bei Kolniar, 
von den Seinen verbissen, 
sich den Söhnen erKet>en 
musste. Schon den Zeitge- 
ruksscn wurde der Platz zum 
„Lügenretde". Die Sage liess 
dort die Heere der treulosen 

RrOdcr unter Prinz Karl (dem Kahlen) Ln unterirdischen Htihlen schlafen. Als nach Ludwigs 
Tode der Bruderzwist tobte, da trafen zu Strasshurg im Februar 842 Ludwig der Deutsche 
und der westfränkischc Karl der Kahle zusammen, um ihr Bündnis gegen Lothar I. deutsch 
und ronjanisch in feierlichen Eiden zu beschwören, die unter die ältesten Denkmäler der 
Nationalsprachen gchfiren. Em Jahr darauf fiel das Elsass an I^othar 1., dessen Gemahlin 
Irmingard durch ihre Abstammung aus dem Geschlechte des Herzogs Eticho dem Lande nahe stand. 
Mit den Gab>en, die sie aus den karolingischen Gütern längs des Rheines und der lU empfangen 
hatte, stattete sie ihr Nonnenkloster Erstein aus. Enger noch als sie, gehörte dem Elsass die 
letzte Kaiserin über das ganze Karolingcrrcich an; Richarda, die Gattin Karls III., war die 
Tochter des Grafen Erchangcr vom elsässischen Nordgau. Zu Andlau errichtete sie ein Kloster, 
in das sie sich nach der Trennung von ihrem Gemahl zurückzog; dort hat sie den Ruf 
einer Heiligen erworben. 

Nicht nur mit dem HcrrscherhaiLs, auch mit den Grossen des Hofes kam das Elsass in 
Berührung. Hier und in Schwaben war Abt Fulrad von St. Denis, der Freund König Pippins, 
begütert, der am Fuss der \'ogcsen die Klöster v<m SL Pill und Ix-berau erbaute. Karls Berater 
Alchvin erfreute sich elsassischer Besitzungen. Abt Benedict von Aniane, der Vertraute Ludwigs des 
Frommen, erhielt Maursmünsicr, um es zu einem Musterldoster umzugestalten. Als er es 
schon nach einem Jahr vcrlicss, blieben doch einige seiner Genossen zurück; und Erzbischof 
Drogo von Metz, ein Sohn Karls des Grossen, unter dem die Melzer Schtile die reifsten 
Erzeugnisse ihrer Kunst hervorbrachte, hat für Nfaursmünstcr sowohl als auch für Neuweiler 
Sorge gelragen. Endlich erinnert eine Antwort des Erzbischofs Hraban von Mainz auf eine 
Anfrage der Strassburgcr Kirche daran, dass dauernd das Elsass dem Gesichtskreise der Per- 
scinlichkciten nahe gerückt blieb, welche die Führer des geistigen Ijebcns waren. Dafür, dass 
es dort Eingang fand, waren auch hierdurch die Bedingungen gegeben. 

Nur die Frage bleibt offen, ob die Elsässcr gewillt und geeignet waren, eine höhere Kultur 
aufzunehmen. Zwar fehlte es nicht an Männern, die sich schon an Karls Hofe auszeichneten. 
Markgraf Erich von Friaul war zu Strasshurg aus einem vornehmen Geschlechte geboren; 
einer der tüchtigsten Kriegshclden des Königs, der die Reihe der aus dem El.sass stammenden 
Feldherrn würdig beginnen würde, war er doch mit der höfisch-theologischen Bildung so ver- 
traut, dass Erzbischiyf Paulinus von Aquilcia, den Karl aus Italien an den Hof gerufen hatte, 
ihm sein Buch der Entiahnung widmete. Urtd den Zug der elsässischen Gelehrten eröffnet 
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mit Fug und Kecht jener Schreiber Adam, des Haynhard Hohn, der als ein rechtes Kind des 
Lanka ddi gMddieh schitxt, in der .Alsatia lelix' geboim au sein, im giOchaeiigMfi ElauB, 
.das der treffliche Bacchus Resegnei haf. Rr Übcm-ichte im Jahre 780 zu Wornis dMA Kfinig 
Kail seine Abschrift der lateinischen Gramnintik des Diomedes; und er ward, wie ein aadi- 
kutijigcr PhiloloKc urteilt, „für diese wncbilsbn« GcIm mit der AbiM 
y^mmS^ ^ Masmttnster nicht zu reich belohnt". 
J^/ ri>tz dieser Einaelerseheinungen dBrien wir nidit veikennen, dass wir nor bei sdir 
tor^^e4 ^^'^'''Se" Jer zahlreichen elsiissischcn Kirchen von regerer k'i-i'^I:^;^-''' ThätiKkeit 
etwas erfahren. Daran tragt keineswegs allein die mangelhalte Überlieferung 
schuld. Gicbt nicht die SchiKIcruni; der ßbässer bei Ermoldu.s Nigellus der 
Vermutui^ Raum, daaa sie ihren geistlichen Lehrern nicht eiwn liereitwiUig enlg^nkamen? 
wann adion damals die Bewoliner des frachttsaren Ijmdes den VorxQgen geistiger Veitiefting 
weniger ngingüch als den Reizen einer sinnlichen Kultur? 

AÜeill es würde ungerecht sein, dai Hlsa-ss an Metz oder wesifritnkischen Kirchen zu 
messen. Bs war den Römern nichts als ein militfirisches Vorland Kc^escn. In Lothlirigen 
iili|ge0Bn war die ^ttftrOmische Kuhur daiieim; sie bot der erwachenden tüinal Anregungen 
und VoibHder in PQlle. Wihrend auf romanischem Boden sich <fie Entwicldung an die Erinnerungen 
und Obarrcste J'.t Ka-scrzcil ;msL;il. 1,.;. War Jas Elsuss wie das rechtsrheinische Germanien 
Neidand, das die karolingische Kultur zum ersten Male zu bestellen hatte. Nicht einmal Fulda, 
Reicfaenan oder Sankt Gallen änd billiger Welse au wsrgiafclwn, denn m ihnen war von den 
Iren und An^lsachsen die heimische Bildung und Kunstfertigkeit unmittelbar Otiertragen worden. 
Erat von dort aus fand sie den Wcr ins El.siws. Dennoch gchührt neben den ostfränkischen 
KMiatcrn auL-h Strassbur>{ und Murbach ein ehrenvoller Platü. 

Das Bistum, dem Heddo vorgestanden, und das Kloster, dessen Wesen l'irmin bestimmt 
hatte, haben jedes in seiner Weiss dem karolingischan Gaisiasleben im Elsass ein Heim ge- 
schaffen. Den Bischöfen lag es hesondeiB am Herzen, ("hristi reine Lehre nach Karls Vor- 
schriften den Laien nahe zu bringen: die MOnche strebten mehr danach, der römisch-christlichen 
Bildun;; tcilhafüK zu werden, die einst an Karls Hofe bMUue Und die sich jetzt Im Ostnmken- 
reicfa in die iCISster zurUcIcgezQgen halle. 

In Strassbwg deutet alles auf die FOrsorge fOr den Gottesdienst Vidleicht hatte schon 
Heddo in setner mehr als dreissigjahrigen Regierung nach Pippins Wunsch iIl-m römischen 
Kirchengesang eingeführc, der dtc Annahme der römischen .Messe mit sich brachte. Dann mag 
noch aus seinen letzten Jahren das „Sakrarnentar der rttmisclten Kirche" Stammen, das einst 
den kttatlictislen Besitz der Straasburger Bibiiolfaek auamacbte; auf purpurnem Pergament 
wann Süberbnchstaben gemalt, den Anflmg der Kapitel beaeichnelen unciale Majuskctn in Gold. 
Bei einem seiner .Vachfolger, dem Bischof Rachio, scheint König Karls Streben, die christliche 
L«hre von den Schlacken der Überlieferung zu reinigen, Verständnis gefunden zu h.ahen. Kr 
liess im Jahre 787 eine Sammlung von Synodalbeschldssen und päpstlichen r:rlasscn abschreiben, 
in der er <fie Grundlsge der rechten von den beiliBen Välem gebilligten Lehre erbückte. Es 
mag ihm untwfcannt geblieben sein, dass sein Ruch nicht Jene von der rOmtschen IGrelte an- 
genommene Sammlung Von Kanoncs uiiJ IX-crctalcn durch Dionysius lixiguu-- --i^llu-. die 
Papst Hadrian an den König geschenkt hatte, sondern die in .Spanien entstandene .colk-ctio 
Hspane", die später fOr dto paeudihieidorisehen PIlaclMiQgen missbraucht wurde. Der von 
Schöpflins Schüler Koch besdviebene Codex begann mit einem' Bikle der VericOndignnK; ^ 
Initialen zeigten .schon den Fortschritt karolingischer Kunst 

Neben der Sorge um den Kultus und die Lclntj ir,ieh immer das JiintiLiiJste Amt des 
Geiatiichen, wie Bonifatius und Karl es gestaltet hatten, die Predigt des Evangeliums. In Bemold 
eifaiak SUMdMiiv «Inen Biadtof, dar in dieser Aulipibe lebte. Er war von edler aidbaiBehar 
Geburt und wohl eine der Geisein, die zum Abt Waldo nach Reichenau gaadilekt waren. Dort, 
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wo der berühmte Schreiber Reginben und | 
Hnito, der spater Abt und zugleich Bischof I 
von Basel wurde, den Kuf der Schule be- I 
gründeten, uTirdo Bcrnold erzogen, bis er I 
noch zu Karls Zeiten an den Hof kam 
und in Umgang und Unterricht theologisch- 
gelehrte BilduHR nenoss. Reiches Wissen 
und künstlerischen Sinn schützte der nach 
Slrassburg verbannte Ermoldus Ni^cllus 
an ihm. Das Gedächtnis, das ihm seiner 
Grabschrift zufolge in Reichenau bewahrt 
wurde, und die Achtung Kaiser Ludwigs, 
der ihm das Bistum übertrug und ihn in 
schwierigen Augenblicken zu Rate zm^, 
sprechen für seinen persönlichen Wert. 
Durch Ermold hören wir von seinem Rifer 
und seiner Treue, die Schrift dem Volke 
deutsch auszulegen. I>er Stolz des Romanen 
spricht aus dem Bedauern, dass so hohe 
Gelehrsamkeit sich zur Sprache der Bar- 
baren bequemen müsse; und der Dichter 
beklaut, dass licrnold ein arges Volk lenke, 
welches sich reich dünke in irdischem Gut 

und arm sei ohne die Liebe zum Herrn. 

Mocen danach die l!:rfolge bei den Elsässem ^ ^ » ^ = . 

" " Dovia «rtvilt iK )i»c*iri<hl rora Tode Saal«. 

nur spärlich gewesen sein, für den Bischof <*•• «•» t—y r>-i •« »"«i "«rfc w^i.,^ 

aus Karls .Schule w ar es hohes Lob, wenn 

er, wie Bernold von Nigellus, begrüsst werden konnte als .Dolmetsch und Hirt in einer Person". 
Keiner seiner .Vachfolgcr in kamlin>;ischer Zeit ist ihm, so weit wir wLsscn, gleichgekommen. Der 
t^bergang an das lotharingische Reich zog das Bistum in die Wirren hinein, die Lothar H. durch 
die Missachtung seiner Gattin und sein Liehesieben an der Seite Waldradas heraufbeschwor. 

Die Erwartung, dass Bemolds Wirken in Strassburg Ubersetzungen in die Volkssprache 
gezeitigt habe, wird durch unsere (Überlieferung nicht gestützt. .Aus einer dunkeln Meldung von 
einem fränkischen Psalter, den Kaiser Karl selbst der Kirche gegeben habe, werden wir höchstens 
folgern, dass die Bücherei des Münsters eine Handschrift altdeutscher Psalmen enthielt. 

In die Lücke dürfen wir wenigstens diejenigen Übersetzungen aus dem rheinfränkischen 
Kloster Weissenburg einstellen, deren Kenntnis bei den in die zahlreichen cl.sässi. sehen Besitz- 
ungen entsandten Priestern anzunehmen ist. Sicher gilt das von dem Katechismus, der nach den 
.Anweisungen von Karls allgeniciner Verfügung aus dem Jahre 789 zusammengesetzt wurde. 
Kr enthielt die für die Pfarrer zum Unterrichte notwendigsten Stücke: das Vaterunser, das apo- 
stolische und das athanosianische tjlaubensbekenntnis, ein Sündenverzeichnis für die Beichte. 
Deutsche Psalmen verzeichnet ein Wcissenburgcr Bibliothekskatalog. Einem praktischen Gebrauche 
sollte aucli das darin genannte .evangelium theodiscum* dienen. Denn der Mönch Otfrid hofRe 
durch sein Evangelienbuch, in dem er dos Leben des Heilandes in deutschen gereimten Versen 
bearbeitete, die ihm vcrhasstcn weltlichen Lieder des Volkes zu verdrängen. Es ist mehr das 
Werk eines gelehrten Commentators als die Schöpfung eines Dichters; fehlt es auch manchen 
Schilderungen und der Betrachtung der Natur nicht an poetischem, gemütvollem Empfinden, so 
ist Utfrids eigentliches Verdienst doch, dass er versuchte, .den herrlich strahlenden Glanz der 
göttlichen Worte in seiner eigenen Sprache zu verbreiten*. 
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Die ütfiiJliar.dschrilt zu Wien, die unter den AiiKen des Verfassers liergestellt worden 
ist, enthält in der Darstellung des Gekreuzigten ein BilJ, das eine Ahnung von der Entwickhtiv 
der kaiolingisclMn Kunst fem vom Hofe und seinen Einflössen — in der IVovinx — erweckt. 
Der Opbrtod Christi war der Kern des christlichen Glaubens, der Miiklpankt der Predigt unter 
den Heiden, zumal bei Jen Germanen; d.is «fittliche Gehsininis der Messe w.ir sn ihm bestiilossen. 
Darum ist der Stoff schun früh behandelt worden; er lieferte fast notwendig das Anfangsbild 
des Messkanons in den liturgischen Handschriften. Anordnung und AtilBMung waren ISngSt im 
sllgemeinen festgelegt. Bei Otfrid hXngt der bartlose Christus noch lebend am Kreuz ; das Blut 
stjflmt aus den Wunden an Hitnden und Füssen. Er schaut auf Maria nieder, welche, die linke 
Hand an die Wange gelcKl. zur Linken am Kreuze steht Ihr fiCKcnuber streckt Johannes mit ver- 
zweifelter Gebärde die Arme von sich. Aus der Höhe blicken Sonne und Mond auf den Cekreu- 
stgten hinab. Ihre BrualMldsr und die acManke Vase, <Se am Fussa das Kreuzes Christi Blut 
•dfIMngt, lassen die Übernahme aus antiken Vorlagen erkennen. Aber s» roh die leicht ütier- 
iHillB Pedaneichnung Ist, so wirkte doch die nach dem Ausdruck der F.mplindung ringende 
Spradie, von der die technisch unMillk.ininienen ostfränkisehen Denkmäler zeufjen, in dem 
Vemche, mit den einfachsten .Mitteln darzustellen, was das Herz am tiefsten 
bewegt, mehr als manche glinaende Nschshmung der Antike auf die Fortentwicklung 
tya der deutschen Kunst ein. 

■ n der Kunst offenbart sich uns am leichterten dai I>oppelwesen des karolingischen Gcistes- 

■ lebcns: Stoff und Fnnri entnahm es in der hötischen Renaissance dein Altertum, der 

■ christUch-rtSmischen Welt; sein Geist ist germanisch und trfigt die Keime der Zukunft in 

■ sich. Man hat die weirigan Iffiniaturen der Wiener Handschrtfk der FuMser Schule 
I zuweiMn wollen, und insofern gewiss mit Recht, als Otfrid ein Schüler Hrahans war. 
I Bei seinem Aufenthalt in Fulda hat er die Freundschaft mit Uisch«f Salome 1. von 
I Komtanc und mit den Mönchen Hartmut und VVerinbert von Sankt Gallen geschkusaeo, 
9 an die er mit seinem Buche Zuschriften richtete. Sein Abt Grimald war zugleich 

f Vorsteher von Sankt Gallen und Erzcaplan Ludwigs des Deutsehen, ein Freund des 
Urab.mus Maurus In f )tfrids Leben spüren wir die l*aden, die zwisdien den fränkischen 
iL und den alainannischen Klöstern hin und her gingen. Hralwn und Grlmakl waren um 

die Mitte des neunten Jahrhunderts die Häupter der G e l ehr te n r epuhlflc, die den unter 
Karl gehobenen Wissensschalz in der «ttftinkischen Kirche imd flir sie au bergen aocMe. 
Fulda war durch Hraban die hohe Schule des Rdches geworden; in Alsmannlen genoas Reichenau 
si:i; Jvr Ze;t Wriliins üiiJ des Abtbischofo Haito durch das lehhal'te Streben K'eichKesinnter 
Männer wohlverdienten Huhm. Grimald hatte hier gelehrt, nachdem er am Hofe und vielleicht 
noch durch Akhvln erzogen war. In ihm lebte darum der friere Geist der Umgebung Karls, und 
der mag dasu beigetragen haben, dass dieser Geist auf seinen grSssten SchQler, Abt Walahfrid Stialw 
von Reichenau, flberglng In W'alahfnds formvollendeten Gedichten klingen zum letzten Mal auf 
deutschem BuJun die lubensfmlK-ren Tüne wieder, welche die ,intikc Kultur den Dichtern am 
Hofe Karls geliehen hatte. Aus seinen theologischen Schriften aber spricht der ernste Zdgling 
Hrabans, dem Walahfrid den Abadthus aefaier Stu«Ben verdankte. 

In diese Welt, in der die scheinbaren (■.•.';:i-ns.if7,c kl.-issischST tUld llieologiaeher BUdUllg 
milhekos einen Ausgleich landen, tritt Kli>ster Murbach ein. 

Multach grilsst itn stillen Waldthale heut den Wanderer, der von Gebweiler zum H' 1 lu i 
emporeteigt, mit der feierlichen Grösse, die den romanischen Bauten eigen ist. Nur der Chur 
und das Querschiff sind nodi erhalten, von zwei michtigen TOrmen Überrsgt; sie gehörten der 
Kiiche des zwi'ilflen Jahrhunderts an, Von den Bauwerken der Karolingcrzeit wissen wir 
nichts mehr; die Blüte späterer Jahrhunderte hat hier wie überall im Elsass die Spuren der 
kamlingischen Wrgangenheit schonungslos vertilgt. Unsere Phantasie darf das Thal mit den 
Gebäuden f&llen, die in dem Bauplan ßt Sanltt Gallen ollen Beschältigui«|en der Mönche Raun 
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boten: wir Jürfcn Jviii ICmgaiiji etwa durch cinu I liDrhalk- ^.UL)lL-n, ähnlich Jcr l.orschcr, die uns 
den Sinn dafür schSrft, wie antike Form und Kcrmanischc Art damals mit einander ver^hmolzen 
waren. Statt der Süsseren Reste ist uns ein Denlunal des geislii^n Lebens der Möndie ttbei^ 
kommen. 

Das KklSter, das I'-.miin nc!eilfl halte, war bald zu W'ihlha^onhfit ind Ansehen einp^ir- 
gestiegen. Sein Güterbesitz luachle es nach der Sitte der Zeit geeij^nel, unzureichende hischilihche 
Einkünfte zu ergänzen. Baldehcrt (751 - "<}2), in dem vielleicht der gleichnamige Baseler Bisehof 
SU sehen ist, Sindbert von Regensburg (788—791), den iCart wohl fOr seine Haltung gegenüber 
dem BaJemherzog Tassilo beioiinen wollte, und Gerhoh von Eiciistfldt (von 704 an) haben Im achten 
Jahrhun>1er( der Ah'.ei vorneslanden. Ihr Ruf war schon unter Abt Heribert i7<VJ — 774) begrümict, 
den Ktinig I'ippin als Ciesandten zu l'apst l'aul I. geschickt hat. Denn wahischeiiilich ist zu 
aelner Zeit, und nicht erst unter seinem XachfolKer Anv.cho (774—787), Erzbischof Aelbert auf 
einer Romfahrt mit seinem Schüler Akfavin nach Murbach gekommen; noch nach Jahmhnlen 
Rcdenkt Alchvfn des tiefen Eindruckü. den er dort erhalten. Er schreibt den Mönchen, dass er damals 
ihren fr<immen Wandel heu unduil und '■elmlich^t t^ewünscht habe, un'.er itir.en M.-in I.eK-n zubrin.uen 
ZU dürfen; jetzt mochten &ie ihn in ihren Gebetsverein aufnehmen. „Eure iCnaben und Jünglirtge* 
— so lobt und mahnt sie nigMcb der poaae Uhrer der Franken — «eniebt mit allem Eifer 
in Reinheit und Heiligung und Ididdidier ZikM, damit sie wOrdig seien, dtut nadi Buch 
Fluren Platz einzunehmen". 

Die l .ehrthati;,'l<eit. deren er hier ^Jedenkt, \ erben lieht AlchVtn in dem zweiten Schreiben 
an die Miubacher vum Jahre 796. Darin entschuldigt er sich, dass er ne trotz ihrer Einladung 
nicht aufgesucht habe: nidit aus Manf^ an Liebe, sondern tun nicht durch sein regelloses 
Wanderleben denen .^n-^iriss zu geben, die in allen Sitten dem Beispiel der Vater fulgen. Er 
fordert sie auf, eitni; in den heiligen Schriften zu lesen, um einander zu erbauen und zu 
trösten; m der Jugend muss das \\'issen des .Mters er\v<irb<.-n werden. ,.Ein Geiziger dieser 
Weit sucht goldene Schätze zu sanuneln; der Diener Gottes aber mehrt in seiner Seele die 
.%Mtze der Weisheit, damit er als ein Sdiriltgeiehrter im Hause des Herrn den Genossen neu* 
und alte Gaben hinintlisohei Wissenschaft mitteile; denn nach der Verheissung Daniels leuchtet, 
wer als Ixhrcr über viele gesetzt ist, \ml- ü e Sterne des Minimeis immer und ewiglich." 

Wir erfahren aus Alchs ins Bri' ■ ; i die Schule zu Murboch nicht mehr, als dass dort 
nach iCarls Vorschriften für die Eraiehung der Jugend gesorgt war; und wir würden tu» mit (Üessr 
geringen Kenntnis bescheiden müssen, wenn nicht ein Böcherveraeidmis des 9. Jahrhunderts, 
das der Murbacher Gesch'chtsschreibcr Catrio bei seinem \'ersuche, die IkJeutung des Klosters in 
jener Zeit zu rühmen, noch nicht verwerten konnte, überra.schenden Aufschluss über ein reiches 
wisscnselmltliches Lelx-n in Murbach gewährte. Die neu gewonnene Quelle zerfallt in einen 
aachlich geordneten Katatog aus der Zeit um 840 und in eine etwas apitere Bflcherliste des 
Abtes Isker, der vor 878 starb. Ihr bihah weist der Murbachar Bibliathek «inen Umfang und 
«ne Zusammensetzung /m. uekhc auf einen regidmlBsigen, afle Wiaaenssweige umfassenden 
SchuHietrieb im Klusler hmileuten. 

Wir wissen, dass schon bei den Angelsachsen und dann im Prankenrndie Caasiodors 
Buch Ober die göltlkhm und «Be weltlichen Wissenschaften als Leitfaden für <fe Endehnng 
dar GelstUdten diente. tXt von Ihm empfohlenen Schriften bildeten den Grundstode der Ktdlo- 
theken Die Kataldge selbst geben, wie unser .Vlurbacher, hauhg d.e von Cas.siodor dunch- 
gefOhnc Teilung wieder, die den Uiiterricht in der Theologie von dem Stitdium der sieben 
fireten KOnata adriad In der KaraOiiigemit hat Akfavin In aabiem Gedidit Ober dit HeÜiaen 
der Kirche von York ifie ihm anvertraute BibUofhek beschrieben, deren Bestand als ein Muster 
gellen kann. 

In .\lurbach führt der erste, die theologischen Schi fisteller behandelnde Teil des .Sach- 
katalogs in 245 Titeln nahezu alle von Cossiodor und Alchvin genannten Autoren an. Die 



— 25 — 



4 




Kirdwnviter deg Abendlandes, Cyprian von Kanli«go unci Hilarius von PoitieiB, die heiligen 
Ambroshis, Hieron y nw i s und Auf^stin stehen an der Spitie: splter erwart» man eine Handschrift 

des eifrißcn X'erteidiKers Jlt Kirche Teitiillian. Aus dem Oriente sind Oripcncs von Alcx.mvirio, 
Basilius der Grosse, Johannj^s ChriisosUimus, Grcfi<ir von Nazianz und Cyrillus vcrlrclcn. Von 
den Männern, die während des letzten Jahrhunderts des Rrossen K.-impto zwiadun Rum und 
den Germanen der Kirche die hellenischTSinische Bildung wahrten, bcgtgntn una der Mdnch 
Cassianus, Prosper aus Aquitanien, der .letate Rllmer" BoMiius und Cassiodor; ihnen geadit 
sich als ein duich seinen rirfliiss ibenKirtiger Nachfahre der Sfanicr Isidor von ScviOa. 
Dctn Kloster, das den Angelsachsen und Alchvin nahe stand, durften unter den Theologen ao 
wenig Papst Gregor der Grosse und Beda wie unter den Dichtem Aldhelm fehlen; Alchvin 
seibat wird durch den BeinMaan des »Lehrais der Cesmwart" atugtwtichnet. Di« meisim der 
vor 840 verfasaten Bibelcommentare Oes Hrabanus Maunis beadiUesacn die Reihe der Schriften, 
aur denen die ilitohnischc Schulung des Zeitalters beruhte. 

Der zweite Teil des Kalakigs fasst mit 60 Schriften die Werke der nicht theologischen Schrift- 
steller rasammen, bei dinen die Girisien von den Heiden und die Prosaiker von den Dichtem 

geschieden wurden. In ihnen, deren Zahl durch das „brcviarium" Iskcrs etwa um ein Dritte! 
erhöht wird, besass Murbach das Kii>ti:euß für den l'nleiriLht in Jen sieben freien Künsten. 
Von Alters her bildeten die grammatischen Studien als .tr'.\ iuni " mit (Irammatik, Di.nlekiik, 
Rhetorik die Unterstufe, auf wetehe das «quadrivitun" mit den malhemaluschen Wissenschaften 
der Arithmetik, Astronomie, Musik und Geometrie folgte. Die bedeutenderen Bibliottieken waren 
für alle Teile des I.ehri;anKs mit dun m lucndipcn Hilfsmitteln ausgestattet. Wir he^:nüf;en 
uns mit einer Übersicht iiber den Inhalt des Katalogs, die zugleich in den Aufbau der Soltule 
etnfUiren mOge. 

Eine Encyklop-Hdie alles Wisst rs\M. rti.'ii stcllti.' .die Hocb7cit der FTiilolnpie und des Merkur" 
von Marcianus Felix ("apella dar, welche ÜLfi ij.inzL-n L'nterncht zu Grunde gelegt werden konnte. 
Für das Trivium hatte Alchvin Lehrbücher v ei r:..-:-! Die Grammatik, die vorwiegend durch das Lesen 
von SctariftsleUem geübt wurde, war Itaeoietisch durch Donatus und Priscian, und, unier Ausmeriung 
der klassisctaen Belege aus heidnischen Autoren, durch AM Smaragdus von Saint Mihiel beartteiiet 
« nrden; danchen verfügten die Mönche noch über andeie, auch vi>n Alchv in in \'ork cnviihntc 
Grammatiker. Gelehrt wurde ausschliesslich die lateinische Sprache; nur dank der Verbnidutig 
mit Reichenau und W'alahfrid Strabo vennocbten Murbacher in ihren Handsdviflen Griechisches 
«insulmsen. Die Metrik, die Beda ausgebaut hatte, und die Orthographie;, dia von CaeseUius 
Vindex und anderen Römern bändelt war, schtossen <fle Grammatik. In der Rhetorik liess 
die Beschäftigung mit Csccros Buch Müsse für die Übung der Kunst, Briefe und l'rkunJen 
abzufassen ; als Muster ist in Mutbach gegen Ende des 8. Jahrhunderts ein Formularbuch 
aiaammengesMIt worden. Der Dialektik ifiente die Obersetsung der aristoteBsdicn Sdirift 
durch Boethitis. 

Aul' die Handbücher dieses Gelehrten stützte sich ganz übenv legen J Jer L'nterricht im 
Quadriviuni. Neben ihnen waren z. B. zum Berechnen der Kirchenfeste der Computus des 
Hraban und astronomische Anweisungien des Aratus vorhanden. Statt der im Mittelalter wenig 
betriebenen Geometrie wurden Natuiteschreiliunig tuid Lindeikimde bertlckstebligt. Schon damals 

lag in Mülbach die bcrühnne Handschrift der Naturgeschichte des l'linius, die unser clsässischer 
Humanist Be.atus Khen.inus nach sieben JahrhundeHen .ms Licht ziehen sollte. Geographische 
Nrigungen wurden dundl die Kosmographie des soj^enunnien Julius Caesar befriedigt: ^ di* 
Pilger nach Jerusalem war Aiculfs Beschieibung der heiligen Stätten bestimmt. 

Endlich war für Medizin und .\rchitektur, denen das Mittelalter im Rahmen der freien 
Künste keinen Platz gönnte, durch die Bücher des berühmten Arztes Oribasius aus Kleinsnen 
und das in der Karolingerzeit hochgeprieaene Werk des Vitnivius vorgesorgt. 
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Eine BibJioihek, die in dieser von uns nur leichi uiiui^nen Weise mannigralttg und 
dodi in sich einheitKeh gefügt ist, wurde nicht vom Zufall zttnmnwngBweht. Sie erwuchs in 

lanigsafner Arbeit, welche die Kräfte einer ("lencralinn ühcrslicK, und entstnnJ nur an einetti 
Orte, an dem eirH; Schule das V'erstandms lur d;e christlich-röjnische Bildung; wach erhielt und 
sich immer jun^e Kräfte für das Abschreiben neuer Küc!ier heranzi>n. 

Wir kennen keinen einzigen der Münner, die in Mülbach gelehrt haben; nur wenige 
haroHnfl^aelM Handschriften sind uns aus dem Kloster Obrig geblieben. Der weite Blick tmd die 
hcWLisstc Absicht, mit welchen Jie Sammler der RiWmlhek Jen verschiedenen 
Bedürfalt.>eii des Unterrichts );erechl wurden, sind Zeui^ni.s Henu«, dass die 
Sfiiule 7.U Murtiach, die in Karls Zeil ein Alctivm neloht hatte, bis auf Ahl 
Isker dem Aufblühen der Wissenschaften im Frankenreiche gefolgt ist und 
ihnen, als sie in den Tagen Ludwigs des Frommen in den deutsehen 
Kir.stem Aufnahme suchten, Jie Thore geöffnet hat. 
ür \vissenschaftlichen Sinn spricht schon die Anl.ige des sachlich geordneten 
V'erzeichni^Mcs, die ihrcsgieichen nirgends findet. Sein \'erfa.sser hat sich 
nicht darauf beachrünkt, eine Liste der im ICIoater vorhandenen SchfUten 
anzulegen. Rondem er hat auch die LQcken des Bestandes gebucht, und zu- 
w eilen li.it er mit rühinen-v\ erter I'tiisicht aus den KeeiKnelsten Quellen die 
fehlenden Werke einzelner Schriftsteller vermerkt und zu ihrem Erwerb 
■aTgerordait Das Interesse und die FOnmg^ die hier xu Tage mien, sind 
jedoch ohne Ausnahine auf den ersten ungleich umfangreicheren Teil desSUch- 
katalf>p!K und in ihm fast jfanr. auf die Kirchenväter beschränkt. Von ihren 
Welke I wünschte der Sjhreibcr \;el, wenn nicht alles ZU besitzen. Denn 
auf ihnen ruhte die Gewähr der reinen Lehre und die tbeologisdie Bil<hing. 
Murbadi reiht sich dURhans den ostfriMkisehen Kirchen an, wenn seine Schtile das 
HauptKewicht auf die Keistlichc Erziehung legte. Es ist ihnen auch darin ehenhürtig, dass es 
sich nicht asketisch «egen das klassische Altertum ahschloss. Der Bibliothek waren n.itürlich die 
Werke .-iller christlichen Dichter von Juvencus und Prudentius an bis auf den feingebhdeleti, am 
Kaiserhufe lebenden Theodulf von Orleans einverleibt, mit deren Hülfe die Knaben ohne Berührung 
imt heidnisdiem Geiste Latein lernen konnten. Aber neben ihnen boten die klasaiachen Autoren den 

üblichen l.esrstolT der Schule mit Jen K.'ibeln .1-. s A'. ian, Jes I'brteJrus und Aes'iji.., mir .-iMen 
echten und unechten Ge-diciUen des über .illes ^^eleierien Viry;l, mit l.ucans l'h.irsjil.a unJ mit 
Ovids Briefen aus dem Pontus. .Als ein knstliares Gut erscheint das seltene Lehrgedicht des 
Lucrez Ober die Natur der Dinge, das uns heut mehr als einst die karolingischen Mönche 
auf das Kloster stolz macht. Unter den Prosasdiriften, von denen einifte achon voilier zu 
nennen waren, ra^en wenige philosophische Röehcr Ciceros und die Briefe Senccas an I-uci- 
lius, eine Cicometrie Frontins und die berühmte Abhandlung des \'e>;etius über die Kriegs- 
kunst hervor. Die Geschichtschreiber Livius und Sallust, die allerdings mehr um ihres Stils 
als um ihres Inhalts willen gelesen wurden, leiten zu den historischen Weriten aber, durch 
deren Zahl sich Mülbach auszeichnete. Hier waren nicht nur Handbdcher wie die Weltdironiken 
Bedas und J-.e durch Kulinus übersetzte Kirchengesehichtc des lAisebius. sondern auch die in 
eine Geschichtsdarstcllung gekleidete Verteidigung des Christentums durch Orusius und die fein 
ausgearbeitete Chronik des Sulpicius Se%'erus zugänglich, wekdie im Mttelalter nahezu ver- 
schollen war. Die Entwicklung der anüksn Welt war Justins Aussogen aus der Univecsal- 
geschichte des Pompeius Trogus, die Schidcsate der luden den BQchem des Josephus zu 

entiielinieri- Für ririechentand waren leider die Th.itcn . Alexanders iJes ( imssen. die mit seinen 
vorgeblichen Briefen zu Murbach beruhten, eine ebenso unsichere Quelle wie die Trujancr&age 
für die Anßnge der Franken. Um Rom stand es durch den Abriss des Butropius und Jordanes 
besser. Seine Gesdüdite wunle fat den Kalae fbl ogra p Ween der Scrifitores historias Auguataa 
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TH, SCHVLSR; Kln«i«r Maitixh 

und in d«r Gotengeschichte des Jordanes bis zum Aus^ariKe der Kaiserzcii hugleitet; an ihre 
Stelle trat dann gcwissermnssen das Papsthuch mit den Nachrichten tiber die römischen Bischöfe. 

Uurch meinen fiesitz an klassischen und an histcirischcn Werken rückt Murtiach an die 
Seite der grossen ostfränkischen Klöster Fulda und Lorsch, Reichenau und Sankt Gallen. 
Gemeinsam mit ihnen hat es der deutschen Kirche die römisch-christliche Bildung zugerührt. 
Mit ihnen teilt es den Ruhm, durch den FIciss gelehrter Schreiher in den Bibliotheken die 
Schütze des .Altertums gchäuA und sie der Nachwelt, der humanistischen Renaissance, über- 
liefert zu haben. 

Wir vermögen nicht, die tntuickelung Murbachs einer bestintmten Persönlichkeit zum 
Verdienst anzuiechrK-n : Abt Isker, der sie nach Kräften gefördert, hat wohl ihren Höhepunkt, 
aber auch ihren Abschluss erlebt. Aber wir ^'ennögcn anzugeben, woher die karolingische 
Renaissance kam, als sie ihren Kinzug in Murb.ich hielt. Wiederum hat Reichenau die geistige 
Bewegung ins Elsass (Jbertragen. 

Mitten hinein in die Beziehungen der ostfränkischen Klöster leuchtet die Entstehungs- 
geschichte der alamannischen Annalen. Wer sich an Alchvins Briefe erinnert, wird nicht er- 
staunt sein, dass die Murbacher .Mönche wiihrend der zsveiten Hälfte des achten Jahrhunderts 
ihr Interesse an .Staat und Kirche und .*in den N'orgängen der eigenen Umgebung nach der von 
den Angelsachsen aufs Festland gebrachten Sitte durch regelmässige annnlisiische .■Xufju.-ich- 
nungen bethiitigt haben. Sie schlössen sich eng an ältere Annalen an, die in Reichenau ge- 
.schrieben waren ; einzelne Nachrichten sollen ihnen aus den Klöstern Gorze bei Metz und 
aus Lorsch zugeflos.sen sein. Im neunteti Jalirhunilei-t smd die Annalen au.s Murbach rtach 
Reichenau zurückgekehrt und dort sowie in San« Gallen weitergeführt worden. 
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Eine ähnliche Wanderung aus dem alamannischen in das c1sä.ssischc Klostar Wird wm 
den dcutechen Philologen für die ältesten altdeutschen Wörturbucher ajigenuinmen. Das .kero- 
nische* Glossar aus der Mitte und das „hratjani^he" aus dem Ende des achten Jahrhunderts 
sollen von Retchanau bar, wohin sie aus ihrer bairischen Heimat gebracht worden sind, in Mur- 
badi bekannt fseworden sein. Küga will Oia Bnidistaek einer allen Psalmaiiabenetauii? den- 
selben Weg gehen lassen. X'xlloicht wiire zu prurcii. nh Sil- Hrj^utendste der im ElsasB 
erhaltenen SaniiiilunKen aiiJeul.scher (jjosscn, eine SchletlstAvIltr Haivischrlft des 12. Jahrhunderts 
aus der Hiblii.thek des Beatus Rhenanus, in ihren ältesten RcstanJicilcn aas karolingiacher Zeit, 
welche auf angelsächsische Vorlagen deuten und alamamüsche Mundait seigen, mit den beiden 
KUSstem suaanunenhingen. 

Die wertvollste Unterstützung erhalten diese Kinzelbcihachtunsen durch eine Reihe karo- 
lingischcr Handschriften in Nturbach, die aus Reichenau stammen. Dieser Ursprung steht bei 
jenem Beda in Genf fest, in welchen der Reichenauer BiicherkaLaU)K , von 821/2 eingetragen ist, 
und bei dem serUnllen Cyprianoodex in Oxford und Chellenham, in dem aidi der Reichenauer 
Rcjginbeit als Schreiber nennt. Hflehsl wahrschefnfidi gilt er von den sogenannttn Mtirbadier 
Statoten, die vielmehr AMbischnf Haitii 810 für sein Kloster Reichenau erliess. Sidier endlich 
kam von dort her die berühmte Handschrift der deutschen Hymnen, die gleichfalls ZU Unndlt 
nach Mülbach genannt werden, und der mit ihnen wibandenen altdeulachea dossen. 

Bit im neunte Jahrtuindert hinein verfolgen wir die Spuren des Verkehrs, der von Ala- 
mannlen ins Ekaas MnObergewirkt hat. Die Gebets vert>radcrung trug dazu hei, dauernde 
Wechselbeziehungen zwischen den KNistern zu unterhalten, die mich durch WalahfnJs Ver^e 
an Abt Sigimar (etwa 829—840) bezeugt werden. Führte die Freundschaft Iwider 
Männer dazu, daas Rekhenauer Bücher nach Murbacfa gegeben worden sind? ist es Sgimar, 
der in .Schule und Bibliothek dem akmanniadien Vorbilde nacheifern wollte? Ober alle 
Vermutungen hinaus hebt uns nUT dte sina EriCSnnlnis, da»s Reichenau die Quelle gewesen 

ist, aus der Murt»ch durdi ein iahiiiundert lünduKli die Nahrung für sein Aufliiaiien 

geschöpft hat 

l^^eichenau lutt mit diesem letslm grSasten Dienste seinen lilstorischen Beruf im Elsass 

I erfüllt. Von hier aus waren mit Pinnin itnch Murtwcl-. u-i.l in d'e ?;N.;i----iscti-.'n Kli'Wter, 

' mit Heddo nach -Strassburt; und zur Geistlichkeit die .Männer gekommen, welche der clsäs- 
sischen Kirche und ihtun > >licdem die Reform des Bonifatius vemiltelt hatten. Von hier gärigen 
die iCrlfte aus, weidie nach den beiden von Karl dem Groasen vmgeinchneten Richtungen im 
Elsass tat das Christentum gewirkt haben. Der Predigt bei den Laien, welche dem hddnlsdMn 
Sinne christliches Fuhlen lehren sollte, hat Bischof Bernold v<jn .Strassburg sein Leben gewidmet, 
der in Reichertau erzogen war. Kloster Murbach, das immer neue Kraft zu geistigem Wirken 
aus der Abtei im Herzen Alaitianniens eitiallen Iwt, dienle der römisch -christlichen, aus den 
ifaeokiigiadMai und Uaaaiactien Elamenlen erwadisenen BUduiig, durch die Karl und Alchvin die 
fiVnklsche Kirche (ttr ihre religiiSsen und ^tHichen Auflf^stien tOehflg madwa woiilan. Der 
Rcicliciviu J:i:ikt.-n sii.|..>hL:;^ und Murbnch tind mit ihnen das Bisass, dass sia etilen 
vollen Anteil am Geisteslet)«n der Karoiingerzcit empfangen haben. 

Dass <fiase Kuhuraufgabe dem alamannischen Kloster zufiel, war su Beginn der Kafolingef^ 
Kit durch äussere Umstände nicht veranlasst. Poiitisciw und wirtschaftliche VeriiMnisse hiHen 
viel eher herbeifahren können, dass vom Moaeüand aus das Elsass der hSherstdienden 
lothringischen Kultur untenvoi icn, ude.' da^-s du; i;i i/.l' Klit-iiicbene nicht nur bis Wcis-^enburg, 
soTKlern bis Basel von der i^tuickelung Rheinfrankens und seiner Kirchen abhängig wurde. 
Gewiss ist audi das Aufblähen der elsBasiaehen KKtsler in dem dlditbebauten Lande, das mit 
seinem Reichtum an Korn, Wein und Holz mitten im Treiben von Handel und Verkehr stand, von 
allen diesen Seiten her unterstützt worden. An manchen Orten, von denen uns die Überlieferung 
nichts floehr su mdden weiss, werden frXnidacbe EinfKisae aus Metz und Fulda die Ailieit der 
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MSnetw befruchtet haben. In fitrasabui^ und Marbach spfliw wir, wie die Berthnmg mit den 

hnfischLT! Kreisen die 'I"!i;i!icl<ci' '^'t Kirchp 711 fiirdcm vcrmrxrhtc. Unverändert aber Weiht iJer 
Gesiinittindruck , den die Naclinchtcn und Übcrresle aus der Karulingcrzcit geben, dajis der 
entscheidende Anstoss für das geistige Lctwn des Flimmni bn aditni und im nennten Jahr- 
hundert von Reichemui auegeganigen iat 

Das Bewusstflein der Stammeaitlcidihrit hat Aber die poHttaehe Trennung und (fter die 
Scheidevsnnd des -Schwarzxvalds hinweg das schwäbische Herzogihum dem I%Ikvs5 Renähcrt und 
hat seine Kirche zu ilirer \\'irl<sanil<eit im Elsass berufen. In der Kirche aber beruhte die 
Kultur der Cliristenheit. yk> wuchs im Zeitalter der Karolinger das Elsass zu der geistigen Ein- 
heit mit Ataunaimien heran, die unter den aichaiachen Hemcheni au der Vereinigung beider 
Heraogtttmer in einer Hand liinflBirte. 

Die Bcdeutun^j des cisässisohen GListuslebens zur Kar<ilingcr7-cit geht ObttT dieae politischen 
Folgen hinaus. Zwar scheint es nach deni Tode Beiitolds von Stra&sburg und Iskers von 
Murbach glanzlos unterzugehen und keine dauernde Wirkui\g zu hinterlassen. Aber tief unter 
der ObertMche, die allein wir im Ucbt unaerer Quellen sehen* im duninln Schoaae dea Volles 
Müsen verborgen die Kehne der Saa^ dis Stnssburgs Bischöfe uitd de Mflnche im Btaaas 

ausgestreut; erst als in der Stauferzeit die IkMWOsiSChc Kultur auf ihrem SIcKcszu^e durch dte 
Weit das Land beu-itt, brechen sie unter der Sonne eineü neuen GetsiesfrühhnL'N hc'rvi>r 
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DIE ILLUSTRIRTE ELSASSISCHE RUNDSCHAU 



eracMnt jlhrHch in 4 HaOan mit viden TextiliuBtntiomn und Kunstbeiisgan. Jedes Heft ent- 

hllt circa öii St.-it.jn Text und romcr ab Beilagt eine Chronik. 

Diese miiidcstuis 40 Seiten starltt Chroofk refjiütrirt alle bemerkenswerthen Efacbeinungen 
hn Kultorleben des Eteeflies. Sie bringt Theater- und Conccrt berichte, dne mögfidiBt voll- 
ständiffc elsass-loihrinKischc Biblionraphie, Biographien und NccroloRe hervorragender Elsass- 
l.othringcr mit Portraits und berichtet über alle wichtigien, dM Land berührenden Ereigniaae (in 
franz<isischer und deutscher Sprache). 

Kfinatler tmd IJahliatter haben sifib in tmaigeanlltaigar Weiaa tu dieaem Zweck ver- 
einigt. Daher soll die Zeitschrift ihren Unternehmern keinen pekuniären Gewinn bringen. 
Sollte sich ein Gewinn ergeben, so wird er zur VervoUkommaung der Zeitschrift und zur 
UntefalDtetiug einbeinisctiar Ktlnetia r verwendet werden. 

Die Rundschau will ein Bild von der V'crKangenheit und Gegenwart des Elsass geben, sie 
will mitarbeiten an der Kulturentwickelung des Volkes, sie will bei den Kindern des Lande» 
die Liebe lur Heimath stärken und in der Fremde dem Elsass neue Freunde gewinnen. 
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